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Avis an die Abonnenten « nd Korrespondenten des „ Sozialdemokrat . "

Da der . Sozialdemolrat ' sowohl in Deutschland oll auch in Oesterreich verboten tst, bezw verfolgt wtrd und die dorttgen
�thirden sich alle Muhe geben, unsere Verbindungen nach jenen Lindern möglichst zu erschweren, resp Briese von dort an »Iii
»vd . . . e- , 7. ,7 " . _ _ _ _ in IN vi» lutetR » Vorgibt im Vogverlebr notbwendla und

all möglich an den . Sozialdemokrat� resp dessen Verlag selbst adressiren , sondern sich möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschland ! und Oesterreich ! wenden , welche sich dann mit un! in Verbindung setzt; anderseill aber , da »
auch un! möglichst unverfängliche Zustellungladrefien mitgetheilt werden. In zweiselhasten Fällen empfiehlt stch behusl größerer
Sicherheit Rekommandirung Soviel an un! liegt, werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen um trotz aller entgegen -
stehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unseren Abonnenien möglichst regelmäßig zu liefer »

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Einen lichten Augenblick
�iten die Verfasser des „Jahresberichtes der Handels - und

�ewerbekammer für Oberbayern für das Jahr 1884 " , als

anläßlich der gesteigerten Produktion schrieben :

d war in der Regel das quantitative Ergebniß der Pro -

lten , i �" vn günstiger als das qualitative . Zahlreiche Branchen sind

nächst . J?" dem erzielten Umsatz zufrieden , klagen aber , daß die gedrückten
ebur ? » s

keinen entsprechenden Gewinn übrig ließen . Das Mißver -
? ? �niß zwischen Produktion und Konsumtion wird

emahe von jeder Geschäftsbranche schwer empfunden . Die
Preise der Rohstoffe wie der Fabrikate sind in fortwährendem Sinken

° �n und haben theilweise den niedrigsten Stand des Jahrhunderts

, » Das Vorhandensein einer weitverbreiteten Ueberpro -

. Aktion ist ebensowenig zu bestreiten als die Thatsache , daß es

hier um eine von der modernen Wirthschafts -

sdnung unzertrennliche Erscheinung handelt und

. ' n allgemein befriedigendes Heilmittel wohl

�werlich so bald gefunden werden wir d. "

Das Wort „qualitativ " zu Anfang des Zitats ist in etwas

�gewöhnlichem Sinne gebraucht ; es soll nicht heißen , daß die

Qualität , d. h. die Güte , der produzirtcn Waaren eine

Mangelhafte gewesen sei , sondern daß die Produzenten keine

guten Geschäfte gemacht , mit anderen Worten nicht die er -

—
n,

�"ichteil Profite gehabt haben .

� �a5eTt also ' hier die von der Sozialdenwkratie seit mehr
. . . " Q s einem Jahrzehnt in der Presse und im Reichstag wieder

und wieder behauptete , von unseren Gegnern aber stets heftig
bestrittene Thatsache zugestanden , daß in der modernen In -
oustrie ein „ Mißverhältni ß zwischen Produktion
and Konsumtion " besteht — ein Mißverhältniß , welches
lcinen Grund darin hat , daß es den Volksmassen an den zum

ans der nothwendigsten Produkte nöthigen Mitteln fehlt .
Wegen des Ausdrucks „ Uebcrprodnktion " wollen wir mit

den Verfassern des Jahresberichtes nicht rechten . Sie haben
dffenbar nicht sagen wollen , es würde überhaupt positiv
iu viel produzirt . sondern blos relativ , in Folge des „ Miß -
dkrhältnisses zwischen Produktion und Konsumtion . "

Und wenn die Verfasser sagen , es handle sich hier um eine

- - von der modernen Wirthschaftsordnung unzertrennliche Er -

lchtinung", so haben sie entschieden den Nagel auf den Kopf
getroffen.
. Sie scheinen allerdings anzunehmen , „die moderne Wirth -

lchaftsordnung sei ewig , und folglich gebe es absolut keine Ab -

gase für das „ Mißverhältniß zwischen Produktion und Kon -

lwution " — indeß auch in Bezug auf diesen Punkt wollen

mit den Verfassern nicht rechten ; sie haben uns durch ihr

�Ugeständniß gar sehr erfreut .
. Und sie machen noch weitere interessante und werthvolle
Zugeständnisse . Nämlich

daß die Löhne trotz des Steigens der Produktion
in langsamem Sinken begriffen sind ,

daß die Proletarisirung des Volkes stetig

§ a u rt
v o r a n s ch r e i t e t , weil der Kleinbetried mit dem Groß -

tgt . K betrieb nicht konknrriren kann .

e /)( - uiäre denn s o ziemlich Alles zugestanden , was
,m "

um,
l50r kurzem noch als sozialdemokratische Ketzerei in Acht

" d Bann gethan war .

_ _. Die „ Segnungen " der modernen Industrie und Wirthschafts -

vpr . » „ ;
ung kommen nicht den Volksmassen zu Gute . Un -

J
jttlhör(ich vermehrt sich die Produktion und wächst auch der

�genannte Nationalreichthum , aber den Vorth eil hat nur

? u kleiner Theil der Bevölkerung . „ Günstige Urtheile über
le Ergebnisse des Jahres 1884 " — schreiben die Verfasser
useres Berichtes — „ stammen mehr aus den Kreisen der

�oßindustrie , während es hauptsächlich die Handwerks -
Müßigen Gewerbe sind , welche über ungünstige Ergebnisse

�agen ." Mit anderen Worten : die Kleinen köimen die Kon -

�rren; mit den Großen nicht aushalten und werden im

uwpf „ ms Dasein von ihnen verschlungen .

i dann
r fort .
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Einige Wenige bereichern sich,- d/h . die Besitzer der voll -

j, ( °umieiien und komplizirten Arbeitsinstrumente , mit denen

äch» �ln heute noch erfolgreich produzirt werden kann : die

. roßproduzenten und Großkapitalisten . Der Rest
ll oder wird Proletariat .

- -
n.

D1 ® uun aber die Besitzer der Arbeitsinstrumente dieselben

all « ' sie i . ��". rosten lassen können , ohne der Vortheile , die

sierher ! djns bieten , verlustig ZU gehen , so wird der in die Taschen
' rr Bionopolisten fließende „ Mehrwerth " zur Steige -

iratck �3 der Produktion verwendet : die Maschinen werden

immer mehr vervollkommt , die Arbeit wird immer intensiver
und produktiver — kurz riesige Steigerung der Produktion .
Und ans der anderen Seite ein proletarisirtes Volk , das nicht
kaufen kann , das , tantalusgleich , inmitten der „ Ueberproduk -
tion " und des Ueberflusses hungern , frieren und darben

muß !

Mittel der Abhilfe geben die Verfasser des Berichtes nicht
an . Wie schon gesagt , sie scheinen an die Ewigkeit der gegen -

wärtigen Wirthschaftsordnung zu glauben . Das „allgemein
befriedigende Heilmittel ", von welchem sie reden , wird aller -

dings „schwerlick so bald gefunden " werden , denn ein „allge -
mein befriedigendes Heilmittel " ist ihnen ein solches , welches
die heutigen Gewalthaber , die herrschenden Klassen , die Mono -

polisten der Arbeitsinstrumente , befriedigt und im Wesent -
lichen die Fortdauer der gegenwärtigen Wirthschaftsordnung
sichert .

Und dieses Heilmittel ist niemals zu finden , aus dem

einfachen Grunde , weil es ein Widersinn , eine Unmög
lichkeit ist , ohne Beseitigung der gegenwärtigen
Wirthschaftsordnung Uebelstände zu beseitigen , die in

dem Wesen dieser Wirthschaftsordnung begründet sind .
Auch in anderen Handelskammerberichten finden wir

werthvolle Zugeständnisse . So lesen wir z. B. im Bericht der

Kieler Handelskammer :

„ Der Geldmarkt stand das ganze Jahr ( 1884 ) unter den

Einwirkungen namhafter Kapitalanhänfnngen — eine

Erscheinung , die wesentlich in dem Mangel an gewinn -
bringenden Unternehmungen und in der entmnthigten
Unternehmungslust ihre Erklärung findet . "

Das heißt : trotz der vermehrten Produktion und „lieber -
Produktion ", über die auch in diesem Berichte aus jeder Seite

geklagt wird , haben die KapitiMcn sich dergestalt in einzelnen
Taschen und in den Banken aufgehäuft , daß in allen Kultur -

ländern " ein svabarras öls riobsosos im wörtlichen Sinne

stattfindet und Kapitalien zu 2 und 3 Prozent vergeblich
angeboten werden .

Und neben diesem „noch nicht dagewesenen " Ueberfluß auf
der einen Seite konstatirt auf der anderen die Kieler

Handelskammer Lohnherabsetzungen — wachsenden
R o t h st a n d.

So ist unsere herrliche Mustergesellschaft auf dem besten
Wege , buchstäblich in ihrem Golde zu ersticken , — und das

ist noch das Beste , was sie thun kann , denn sonst müßten die

arbeitenden Millionen Hungers sterben .
Wir sehen , die Zeichen des Unterganges häufen sich : auch

die Bourgeoisie erblickt das dräuende Mene Tekcl . Sie kann

es noch nicht entziffern , aber sie wird das schon lernen .

Belsazars stolze Feste ist dem Verderben geweiht , das Heer,
welches beim Grauen des Tages siegreich heranstürmen wird ,
lauert gerüstet hinter der morschen Mauer .

Zur Erläuterung des sozialistischen
Programms .

IV .

Das Programm der deutschen Sozialdemokratie enthält in seinem ersten ,
die Grundprinzipien der Partei zusammenfassenden Theil folgen -
den Satz :

„ Die Befreiung der Arbeit erfordert die Verwandlung
der Arbeitsmittel in Gemeingut der Gesellschaft
und die genossenschaftliche Regelung der Ge -
sammtarbeit mit gemetmnützigerVerwendung und
gerechter Vertheilung des Arbeitsertrage s . "

Wir werden auf keinen Widerspruch stoßen , wenn wir diesen Satz als
den Kernpunkt des sozialistischen Programmes hinstellen . Er ist es ,
der dem Gegensatz der sozialistischen zur bürgerlichen Produktionsweise
am schärfsten Ausdruck gibt , und er ist es deshalb , an dem die gegne -
rische Kritik , soweit sie überhaupt ernsthaft zu nehmen ist , in der Regel
einzusetzen pflegt . Es ist daher wohl nicht überflüssig gewesen ,
wenn in den vorhergehenden Artikeln in gedrängter Darstellung einige Er -
läuterungen gegeben wurden , welche sowohl die Begründung jenes
Satzes betreffen , als auch die Tragweite und die Art der
Durchführung der ihm zu Grunde liegenden Forderung .

Was die letztere anbetrifft , so hat man mit einem gewissen Schein von
Berechtigung unserem Programm den Vorwurf der Zweideutigkeit ge-
macht . Man hat es bemängelt , daß es in demselben an einer bestimmten
Erklärung fehlt , w i e wir Sozialisten uns diese Umwandlung der Pro -
duktionsmittel in Gemeingut der Gesellschaft vorstellen , und hat das
Fehlen dieser Erklärung uns entweder als Feigheit angerechnet oder
als ein indirektes Zugeständniß betrachtet , daß wir selbst nicht den Weg
anzugeben wüßten , wie zu unserem Ziele zu gelangen .

Wir könnten nun zwar in Erwiderung hierauf auf den Satz in unse -
rem Programm hinweisen , in welchem , „ um die Lösung der sozialen
Frage anzubahnen , die Errichtung von sozialistischen
Produktivgenossenschaften mit Staatshilfe unter der
demokratischen Kontrole des arbeitenden Volkes gefordert
wird . " Der Zusatz zu diesem Paffus aber : „ Die Produktivgenossenschaften
sind für Industrie und Ackerbau in solchem Umfang in ' s Leben
zu rufen , daß aus ihnen die sozialistische Organisation der
Gesammtarbeit entsteht " , würde diesen Hinweis als eine bloße
Ausflucht erscheinen lassen . Denn es bliebe immer noch die Frage zu
erörtern , auf welchem Wege soll eben diese umfangreiche Einrichtung
von Produktivgenossenschaften vor sich gehen ?

Daß das nicht auf dem Wege bloßer Kreditgewährung ge-
schehen kann , darüber ist heute , in der Aera der beständigen Ge -
schäftskrisen , wohl kein Genosse mehr im Zweifel . Proudhon und
die ganze Schule der kleintürgerlichen Sozialisten konnten sich allenfalls
einbild en, die soziale Frage durch bloße Kreditoperationen irgend
welcher Art lösen zu können , der moderne wissenschaftliche Sozialismus ist
über diele Illusion längst hinaus . *) Bei dem heutigen Stande der Industrie ,
und namentlich derjenigen Zweige , welche infolge ihrer Entwicklung der
Sozialisirung am nächsten gerückt sind , wäre die Einrichtung von Pro -
duktivgenossenschaften neben den bestehenden Etablissements die denkbar
unzweckmäßigste Maßregel . Nicht die Vermehrung der Konkurrenz ,
die Regelung oder besser ausgedrückt , die Aufhebung derselben
ist nothwendig , um die Uebel des heutigen Zustandes der Dinge zu be-
festigen ; und wenn die organisirte Gesellschaft sich entschließt , selbst ein -
zugreifen , um die heutige mörderische Konkurrenz auszuheben , so wird
sie nicht so thöricht sein , dieses Resultat durch Vermehrung der
Konkurrenz erzielen zu wollin , sondern sie wird sich, will sie
rationell vorgehen , zu dem Mittel entschließen müssen , welches direkt
bewirkt , was die künstliche Steigerung der Konkurrenz , selbst im g ü n -
st i g st e n F a l le, nur durch ungeheure Vergeudung von Produk -
tivkrästen indirekt erreicht : zur Erpropriation .

Das Wort ist heraus , das fürchterliche Wort , bei dessen Nennung der
ehrsame Bürgersmann entsetzt ausspringt , als wolle man ihm das Haus
über dem Kops abbrennen .

Man will uns unser Eigenthum nehmen ? Das heilige Eigenthum , an
welchem unser Fleisch und Blut klebt ? Was uns so unendlich viel Mühe
gekostet , bis wir es unser eigen nennen dursten , davon will man uns
jetzt enteignen ? **) Das ist Gewalt , das ist Raub , das ist das schreiendste
Unrecht , welches je begangen worden ist !

Die Sozialdemokratie darf sich durch solche und ähnliche Reden und
Redensarten nicht abhalten lassen , rückhaltlos das zu verkünden , was
sie für recht und noth wendig hält . Je offener sie mit der Sprache
herausrückt , um so mehr zwingt sie die Gegner zur Diskussion . Und
nicht wir sind es , welche die Erörterung über die Rothwendigkeit
und die Rechtmäßigkeit der sozialistischen Expropriation zu fürchten
haben .

Es ist daher sicher als ein großer Fortschritt zu bezeichnen , wenn die
französische Arbeiterpartei den Grundsatz der gesellschaftlichen Expropria -
tion seinerzeit an die Spitze ihres Programms gestellt hat . Sie hat
damit gezeigt , daß sie mit allen kleinbürgerlichen Vorurtheilen , die noch
zur Zeit der Pariser Kommune einen so großen Einfluß ausgeübt , total
gebrochen hat .

In der That , man kann nicht klarer und rückhaltloser sprechen , als
das 1880 in Havre beschlossene Programm :

„ In Erwägung ,
„ daß die Emanzipation der produktiven Klasse die aller menschlichen

Wesen ohne Unterschied der Rasse und des Geschlechtes ist ;
„ daß die Produzirenden <d. h. die Arbeiterklasse ) solange nicht frei

sind , als sie nicht Besitzer der Produktions mittel ( Grund und Boden ,
Werkstätten , Schiffe , Banken K. ) sind ;

„ daß es nur zwei Formen gibt , unter denen die Produktionsmittel
ihnen gehören können :

„1) die i n d i v i d u e l l e F o r m , die niemals als allgemeine
Thatsache bestanden hat , und die durch den Fortschritt der Industrie
immer mehr ausgemerzt wird ;

„2) die kollektive Form , deren materielle und intellektuelle
Elemente durch die Entwickelung der kapitalistischen Gesellschaft selbst
herausgebildet worden , — -

- -

„erklären die französischen Sozialisten als Ziel ihrer Bestrebungen die
politische und wirthschaftliche Expropriation der Klasse der Kapitalisten
und die Wiederzurücksührung aller Produktionsmittel in den Besitz der
Gesammtheit . "

In unserem deutschen Parteiprogramm ist das Wort Expropriation
nicht ausgesprochen , daß ihm aber der Gedanke derselben zu Grunde
liegt , beweist ein Blick auf unsere Parteiliteratur . Kein Sozialist , der
nicht den klassischen Satz aus dem „Kapital " voll und ganz unterschreibt :

„ Die Konzentration der Produktionsmittel und die Vergesellschaftung
der Arbeit erreichen einen Punkt , wo sie unerträglich wird mit ihrer
kapitalistischen Hülle . Sie wird gesprengt . Die Stunde des kapitalistischen
Privateigenthums schlägt . Die Expropriateurs werden expropriirt . "

Wenn also auch das Philistergeschrei über die Verruchtheit solcher
Bestrebungen uns Sozialisten nicht beirrt , so verfehlt es doch nie seine
Wirkung auf das große Publikum .

Wir können daher nicht genug thun , in diesem Punkte Klarheit zu ver -
breiten , in einer Jedermann verständlichen Sprache zu zeigen , wie die
Forderung der Expropriirung des kapitalistischen Eigenthums ebenso noth -
wendig wie gerecht ist , und wie die Expropriation überhaupt keinswegS
etwaS so Unerhörtes ist , als unsere Gegner zu behaupten lieben .

Sehr gut ist unseres Erachtens diese Aufgabe von Guesde und
Lafargue in ihrer Broschüre : Das Programm der Arbeiterpartei ***)
gelöst , aus der wir in verschiedenen Nummern unseres Blattes ( vergl .
Nr . 1 vom Jahre 1883 und die vorhergehenden Artikel in Nr . IS —21
vom Jahre 1885 ) einzelne Kapitel auszugsweise zum Abdruck gebracht
haben . Es bleiben uns nur noch wenige Erörterungen übrig .

Wissenschaft und Utopie .
„ Der wissenschaftliche Sozialismus hat es stets deutlich und offen

erklärt , daß er es verschmäht , Rezepte für die Garküche der Zukunft zu
verschreiben . Er überläßt das Abfassen sozialer Rezepte dem Charlata -
nismus und Utopismus . " Damit weist der Anti Schäffle der „ Neuen
Zeit " in Heft 5 d . J . den von Schäffle in der „Aussichtslosigkeit " gegen
den Sozialismus erhobenen Vorwurf zurück , daß der Sozialismus nur
stark sei in der Kritik der bestehenden Gesellschastsorganisation , wogegen
er sich über die Gestaltung der sozialistischen Gesellschastsordnung noch
niemals ausgesprochen habe , daß der sozialistischen Negation der Gegen -
wart die positive Ergänzung fehle . Der Anti - Schäffle führt dann den
Unterschied zwischen dem wissenschaftlichen und dem utopiflischen Sozialis -
mus des Näheren aus und meint , der wissenschaftliche beschränke sich
darauf , die Thatsachen der bisherigen historischen Entwicklung zu erkennen

*) Damit soll natürlich nicht gesagt sein , daß die Gestaltung des
Kreditwesens für die Emanzipation der arbeitenden Klasse ganz bedeu -
tungslos sei .

**) Expropriiren — enteignen .

***) Le Programme du Parti Ouvrier . Paria , II . Oriol & Cie ,
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und ihre Gesetze zu begreisen . Auf Grund dieser Erkenntniß sehe er
dann , welche der heutigen Einrichtungen und Kräfte Keime einer höheren
Entwicklung enthielten und welche im Absterben und der Entwicklung
hinderlich wären , jene habe er zu fördern , diese zu bekämpfen . VoiU
taut . Positive Vorschläge für weitere Zeit hinaus habe er nicht zu
machen . Dieses letztere charakteristre eben den utopistischen Sozialismus ,
welcher die Entwicklung der Gesellschaft zu leiten sucht , wogegen der

wissenschaftliche sich darauf beschränkt , sie zu v e r st e h e n. Mit andern
Worten : der wissenschaftliche Sozialismus steht mit verschränkten Armen
da und macht sich das Vergnügen , historisch - analytische Betrachtungen
über die soziale Kulturentwicklung anzustellen , und nur insoweit ist er
auch positiv , als er sich herabläßt , dem Proletariat Winke zu geben ,
welche Momente der bestehenden sozialen Einrichtungen ihm förderlich
und welche ihm hinderlich seien . Jedes positive Programm eines Zu -
kunftsstaats aber sei Utopie . „ Der Klassenkampf entwickelt aus sich selbst
diejenigen Einrichtungen , deren das Proletariat bedarf und für die es
reif ist . " Wissenschaftlich ist also nach dem Anti - Schäffle der „ Neuen
Zeit " nur das Erkennen des Vergangenen und Gegenwärtigen ( „der
wissenschaftliche Sozialist studirt , der Utopist spintisirt, " meint er S . 195 ) ,
wogegen ihm jeder Plan zu einer Neuschöpfung unwissenschaftlich , uto -

pistisch ist . Der Architekt , welcher ein Gebäude für den Abbruch reif
erklärt , weil es dem Verfall entgegengeht und eines Tages über den
Häuptern seiner Insassen einstürzen wird , ist somit „wissenschaftlich " ;
sobald er aber den Stift in die Hand nimmt und den Riß zu einem
neuen Bau zeichnet , hört er aus , wissenschaftlich zu sein , er wird „Utopist " .
Der Erbauer des Suezkanals war offenbar Utopist , als er das Projekt
„ausfpintisirte " ; warum hat er nicht gewartet , bis das Meer „ auf dem

Wege naturgemäßer Entwicklung " von selber die Landenge von Suez
durchbrochen hat . Die Erfinder der Dampfmaschine , der Eisenbahn , des
elektrischen Telegraphen und tausend anderer Dinge , was können sie
anders gewesen sein , als Utopisten ? Die Männer , welche im Feudalstaat
eine Verfassung verlangt und entworfen haben , waren natürlich ebenfalls
Utopisten . Freilich wird man alsdann zugeben müssen , daß die Utopie
der Kultur von jeher mehr genützt hat , als die Wissenschast . Woher der

Anti - Schäffle diese geistreiche Unterscheidung zwischen Wissenschaft und
Utopie hat , weiß ich nicht ; aus der Schrift von Engels ' „ Entwicklung
des Sozialismus von der Utopie zur Wissenschaft " mag er die Worte
haben , den Inhalt sicherlich nicht .

Der Anti - Schäffle fällt offenbar in den Jrrthum gewiffer Leute , welche
der Hypothese jeden wissenschaftlichen Charakter absprechen , und doch hat
es kaum einen wissenschaftlichen Fortschritt gegeben , ohne die Hypothese .
Bevor eine Theorie induktiv bewiesen wird , findet in der Regel der
Forscher zuerst ihre Spuren auf spekulativem Wege (d. h. auf Grund
der bislang gewonnenen Forschungsresultate ) und erst hernach prüft er
deren Haltbarkeit durch Beobachtung und Experiment . Die Lehre von
der Revolution der Erde war zuerst Hypothese und erstarkte erst nach
und nach durch Beweise zur festen Theorie . Der Darwinismus ist heute
noch Hypothese , und nicht minder die Atom - und Aethertheorie , und doch
kann die Wissenschast ohne sie nicht haushalten . Hypothesen , sagt Byron ,
sind Netze ; nur der wird fangen , der auswirft . Was aber auf t h e o-
r e t i s ch e m Gebiet die Hypothese , ist auf dem praktischen
das Projekt . Dieses wird nur dann zur Utopie , wenn es Lustschlösser
baut , den realen Thatsachen und Bedingungen nicht Rechnung trägt , die
Durchführbarkeit nicht möglich erscheinen läßt . Wenn der Anti - Schäffle
sagt,� der wissenschaftliche Sozialismus sei „nichts Starres , Feststehendes ,
ein für allemal Abgeschlossenes , sondern eine Lehre , welche beständiger
Entwicklung fähig sei ", so trifft dies sicherlich auch bei jedem vernünf -
tigen Projekt zu. Wenn ich einen Plan zu einem Bau entwerfe , so ge-
geschieht es mit dem Vorbehalt , daß wenn ein Anderer einen besseren
Entwurf macht , oder an meinem Plan Verbesserungen vorschlägt , ich
meinen Plan aufgebe oder modifizire . Von selbst aber hat sich in der
Kultur niemals das Neue aus dem Alten entwickelt ; immer mußten
vorher geniale Pläne entworfen werden , die nach mehr oder minder
mißglückten Versuchen und allerlei Verbesserungen schließlich zur Durch
führung gelangt sind . Sehr richtig sagt Schäffle in seinem „ Bau und
Leben " III . S . 547 : „ Die Sozialwiffenschaft hat nicht blos die reali -
stische Aufgabe , festzustellen , was ist , zu erklären , was bis jetzt wurde ,
sondern auch die idealistische Aufgabe , mitzubestimmen , was werden soll ,
welches Werdensollende werden kann . "

Dem Anti - Schäffle selbst scheint es in seiner dogmatischen Distinktion
zwischen Wissenschaft und Utopie nicht ganz geheuer gewesen zu sein , er
schränkt daher später den Begriff der Utopie wieder ein , indem er sagt ,
der Utopismus beruhe nicht auf dem objektiven Erkennen der Thatsachen ,
sondern auf dem subjektiven Bedürsniß eines Einzelnen . Na , damit hat
es ja seine Richtigkeit , aber alsdann hat er mit seiner Distinktion den
Vorwurf Schäffle ' s eben nicht zurückgewiesen ; da ein positives Programm
des sozialistischen Zukunftsstaats keineswegs blos auf dem „subjektiven
Bedürsniß eines Einzelnen " beruhen muß , sondern sehr wohl auf dem
„objektiven Erkennen der Thatsachen " denkbar ist .

Nein , gestehen wir offen , daß Schäffles Vorwurf insofern nicht ganz
unbegründet ist , als in der That die sozialistische Literatur in dieser
Hinsicht noch lückenhaft ist , indem ihr ein wissenschaftliches Werk fehlt ,
worin die sozialistische Gesellschaft der Zukunft in Detailzügen entworfen
ist ( ohne daß freilich jedes Fenster und jeder Nagel in dem neuen Bau
angegeben zu sein braucht ) . Und diese vorhandene Lücke ist ein sehr
wesentliches H i n d e r n i ß für die Propaganda . Die Absurdität
unserer wirthschaftlichen Verhältniffe ist ja sehr leicht einzusehen und eine
Menge Richtsozialisten geben die Nachtheile derselben für das Proletariat
wie für die Unternehmer und ihre UnHaltbarkeit vollständig zu. Aber
sie meinen , es laffe sich das eben nicht ändern , höchstens mit den Haus -
mittelchen der konservativen Medikaster . Spricht man ihnen von der
Umwandlung der planlosen Privatproduktion zur gesellschaftlichen Pro -
duktion , so stehen sie verblüfft da , und wenn sie sich von ihrer Verduzt -
heit erholt haben , versichern sie die Undurchführbarkeit und Unzweck -
Mäßigkeit einer solchen Einrichtung . Unmöglich kann man ihnen in kurzer
Zeit ihre hausbackenen Einwürfe widerlegen , die Durchführbarkeit des

sozialistischen Progranims klar machen und beweisen , daß in einem sozia -
listischen Gemeinwesen selbst die Meistbegünstigten von heute nur ge-
Winnen werden . Dies einzusehen , dazu gehört ein Abstraktionsvermögen ,
das nur Wenigen gegeben ist , und auch diese werden erst nach langem
Prüfen und Nachdenken auf das Richtige kommen . Wie oft habe ich
bei solchen Gesprächen ein Werk vermißt , wie ich es meine , auf deffen
Studium ich die Betreffenden Hütte verweisen können . ( Einzig und allein
Schäffles „ Bau und Leben " , Neue Ausgabe von 1881 , Bd. III , S . 457
bis 547 , wäre theilweise dazu geeignet , so daß man den Schäffle der
„Aussichtslosigkeit " mit dem Schäffle des „ Bau und Leben " austreiben

könnte . )
Immer mußte das Positive mit der Negation Hand in Hand gehen ,

wenn radikale Reformen allgemein Anklang finden sollten , denn nur das
Positive befriedigt . fesgä

Schäffles „Aussichtslosigkeit " ist offenbar ein streberischer Hymnus
des Exministers aus die sogenannte Sozialreform aä majorem BU -
marckii gloriam und zugleich ein Abschwören feiner sozialistischen Ketze-
reien in „ Bau und Leben " , ein Gang nach dem wirthschaftlichen Kanossa .
Schäffle möchte eben zu gern wieder ein Portefeuille haben , und zwar
als Minister der Sozialreform von Bismarcks Gnaden . So oft die

Machthaber eine Parole ausgeben , findet sich ein deutscher Professor ,
welcher derselben ein akademisches Mäntelchen zurechtschneidert und be-
weist , daß die Richtung der Regierung die einzig vernünftige ist , fein
kann und sein muß ( wie seiner Zeit Hegel , der auch s? Red. j bewiesen hat ,
weßhalb es nur vier Planetoiden geben kann , während seitdem über 1 00
entdeckt wurden ) . Aber Schäffle ist in seiner Schrift eben auch der
Geist , der das Böse will und das Gute schafft . Schon das wird dem
Sozialismus zu Gute kommen , daß er sich mit ihm in eine Detaildis
kuffion einläßt . So lange eine Theorie a limine verwiesen wird , ist sie
in den Augen aller Urtheilslosen nicht diskutirbar . Steht man ihr aber
Rede und Antwort , so rückt sie dem Jntereffe und der Beachtung der
Massen näher , man prüft die Gegengründe , findet den einen vielleicht
stark , den andern dagegen schwach , allmälig findet man auf alle Gegen -
gründe eine Antwort , und nach und nach wächst ihr Ansehen immer
mehr . Wer überdies Schäffle ' s Gegcngrllnde unbefangen prüft , der wird
bald erkennen , wie wenig stichhaltig sie sind , und sich zugestehen müssen :
Wenn gegen den Sozialismus keine triftigeren Gründe vorgebracht wer -
den können , so ist er eben die Wahrheit , und Schäffle selbst im „ Bau
und Leben " ist der beste Beweis dafür , denn was er dort gesagt ,
er hier blos geläugnet , nicht widerlegt . Die in der „Aussichtslosigkeit "
vorgeschlagenen Mittel zur Sozialreform würden der Gesellschaft das
Aussehen eines alten Rocks geben , der mit Dutzenden von Lappen und

Läppchen aller Art geflickt ist ; oder eines Siechen , der mit Krückstock ,
blauer Brille , verbundenem Kopf , bandagirtem Leib , gepflastertem Gesicht ,
den Arm in einer Schlinge , im Vorhof eines Spitals sitzt und sich sonnt .
Die Schrift ist das Testament des von der Todesnähe durchschauerten
Kapitalismus . Würde sie vollends einer berufenen Feder die Anregung
geben , ein Werk zu schreiben , worin die sozialistische Gesellschaftsordnung
klar in Detailzügen entworfen ist , so könnten wir uns über das Er -
scheinen der „Aussichtslosigkeit " nur freuen . st .

( Wir behalten uns vor , in einer späteren Nummer auf verschiedene
Ausführungen des geehrten Einsenders zurückzukommen , falls nicht der
„Anti - Schäffle " der „ Neuen Zeit " selbst in unserem Blarte das Wort
ergreift zur Widerlegung der gegen seine Definition des wissenschaftlichen
Sozialismus erhobenen Einwände . )

Sozialpolitische Rundschau .

' Zürich , 15. Juli 1885 .

— 8. A. P. Von den Genossen mehrerer Orte wurde

neuerdings der Antrag gestellt , den Parteikongreß doch noch im

Laufe dieses Jahres zusammentreten zu lassen . Die abermalige Abstim -
mung ergab wiederum eine Majorität gegen den Antrag . Der aus -

schlaggebende Grund für die Majorität war , daß die Situation sich seit
dem ersten Beschluß nicht wesentlich geändert hat . Zur Regelung der

Frankfurter Differenzen — man erlaube den vielleicht nicht ganz
korrekten Ausdruck , der sich aber durch seine Kürz - empfiehlt — bedarf
es keines Kongreffes , und sonst liegt nichts vor , was ein beschleunigtes
Zusammentreten der obersten Parteiinstanz nothwendig machte . Und ein

Kongreß kostet unter den jetzigen Verhältnissen sehr viel Geld , welches
besser verwendet werden kann . Genossen , die etwa Prinzipienfragen
( Programmänderung u. s. w. ) auf dem Kongreß zu erledigen wünschten ,
können dieselben einstweilen im Parteiorgan zur Debatte bringen .
Dies könnte den Verhandlungen des nächsten Kongresses nur förderlich
sein .

— Der zweite Band d e s „ K a p i t a l " ist nunmehr erschienen ;
wie man uns mittheilt , sind bereits 700 Exemplare fest bestellt . Auch
der dritte Band wird binnen Kurzem herauskommen .

Unsere Herren Nationalökonomen , die schon beim ersten Band gezeigt
haben , daß sie nicht lesen können , haben also reichlich Gelegenheit , sich
neue Lorbeeren zu erwerben . � ' j

Wir werden in einer der nächsten Nummern versuchen , den Lesern in

kurzen Umrissen ein Bild davon zu geben , was der zweite Band dem

bietet , der wirklich st u d i r e n will .

— Die Verurtheilung L i e s k e' s — schreibt man uns aus

Frankfurt am Main — steht in direktem Gegensatz mit
dem Volksurtheil , denn wohin mau kommt , hört man wie aus einem

Munde , daß Lieske ohne jeden positiven Beweis verurtheilt worden ist .
Vor einigen Tagen hat sich sogar ein Jurist in einer hiesigen Zeitung
dahin ausgesprochen , daß die Beweise sehr mangelhaft seien ,
daß man unter Anderm gar nicht näher aus die Frage eingegangen sei,
wie der Mord eigentlich ausgeführt worden . Der Stich befinde sich auf
der rechten Seite und sei von links nach rechts geführt . Entweder müsse
das Opfer von hinten überfallen worden sein , dann sei diese Richtung
der Stichwunde möglich , indeß dazu gehöre eine größere Person als

Lieske , oder aber der Thäter müsse „ links " sein , dann könnte er durch
das Ausgleiten des Messers sich auch an derselben Hand verwundet

haben , sonst aber nicht . Und dies Alles sei außer Acht gelassen . Der

Verhandlung selbst konnten nur Leute mit Eintrittskarten bei -

wohnen — daß bei der sorgsamen Auswahl das Volk nicht vertreten

war , ist selbstverständlich . Doch hatten wir Gelegenheit , selbst aus dem
Munde eines solchen Auserwählten hören zu müssen , daß ein Justizmord
begangen sei, den er nicht auf dem Gewissen haben möge . — Zwei
hiesige Blätter , darunter die „F. rL�i t j u v 1 e r kf i t u N a " iapden in
der Verurtheilung den Spruch W- Gcrechliaknt und schlußfolgerten :

„ Wenn man großen Zweifel gehegi hütie , daß Lieske der wirkliche Mör -
der sei, so sei dieser Zweifel durch sein Verhalten nach dem Urtheils -
spruche beseitigt . " Was für eine sonderbare Gewiffensberuhigung !

Unsere Meinung hierüber ist eine andere . Lieske glaubte nicht , daß
man ihn zum Tode verurtheilen könne , wenn er auch sicher war ,
daß ihm wegen Mordversuch auf den Gendarmen und andere Personen ,
Verbreitung anarchistischer Schriften , wegen anarchistischer „ Umtriebe " ,
Führung falscher Legitimationspapiere u. s. w. eine Zuchthausstrafe in

Aussicht stand , die einem langsamen Tode gleich kam. Getäuscht in seiner
Hoffnung , machte sich sein Haß in diesen letzten Aeußerungen geltend , da
er jetzt doch keine Rettung mehr sah .

Sonderbarer Weise finden wir in der „ Kleinen Presse " ( dem jüngsten
Kinde der „ Frankfurter Zeitung " , welches seit zwei Monaten hier er -
scheint und für die „Arbeiter " bestimmt ist ) eine andere Ansicht , als in
obigen Blättern . Dieselbe sagt unter Anderm , daß vom Publikum ein
anderes Urtheil erwartet wurde u. s. w.

Die Verhandlung fand in dem �Leinwandhaus " statt , einem alten
Gebäude , welches einige Tage zuvhr vom Polizeipräsidenten „nach Dy -
namit " untersucht wurde . Gegenüber befindet sich der Dom , der ebenso
wie die umliegenden Häuser von d. er Polizei gut besetzt war . Bor dem

Gerichtsgebäude ritten drei Tage l >. ig fortwährend vier bis fünf Poli -
zisten , die Menge auseinander trei ?' nd. Stehen bleiben , selbst in einer

ziemlichen Entfernung , war verboten . 30 bis 40 Polizisten marschirten
hin und her . Viele „ Geheime " machten ihre „ Studien " ; es wurden

solche freilich auch an ihnen gemacht . Sämmtliche Polizisten hatten die
Sturmbänder an den Helmen heruntergelassen . Es sah recht grausig
aus . Im Hofe hielten sechs Mann Militär Wache . Der Gerichtssaal
selbst zeigte fast soviel Schutzleute als „ziviles " Publikum . Der Ange -
klagte wurde jedesmal unter starker Bewachung nach dem Gerichte ge¬
bracht ; voran ritten zwei Polizisten , dann kam ein Fiaker , in welchem
der Anklagte mit zwei Wärtern saß , und hinten noch ein Wagen mit

Schutzleuten und zwei Kommissären , zum Schluß Berittene . Dieses groß¬
artige Aufgebot war nicht durch die Furcht vor einem „Attentate " ver -

anlaßt , denn dazu hätten schon einige Polizisten genügt . Man wollte

dem Publikum blos Furcht und Schrecken einjagen vor dem gefährlichen
Mörder , aber das Volk kannte sein ' Rumpff ! Als der Angeklagte am

zweiten Tage Abends heruntergeb. -it ' yt wurde und in den Fialer ein -

stieg , rief ein Mann aus . Höchst , die Mütze in die Höhe werfend :
„ Hurrah ! " Die Zeitungen berichten darüber : „ In der nächsten Sekunde
war er von 20 Polizeihänden am Kragen gepackt und fortgeführt . "
Das ist nicht übertrieben , denn die warteten schon längst darauf , daß
sie einmal etwas zu thun bekamen .

Der Vertheidiger Lieskes ist ein bekannter nationalliberaler Festredner .
Ein junger Anwalt , welcher die Vertheidigung vorher übernommen hatte ,
wurde von oben herunter unmöglich gemacht , weil er sich dem Ange -
klagten selbst empfohlen haben soll , und will man ihn vor ein Anwalts -

Ehrengericht stellen . Infolge dieser Unterstellung lehnte der Mann ab.
Die Geschworenen , die erst am Tage der Sitzung ausgeloost wurden ,
waren zufälligerweise fast lauter konservative und national -
liberale Männer . Nach den Zeitungen sollten die Namen der Ge¬

schworenen deshalb nicht früher bekannt gegeben werden , damit keiner

sich vorher entschuldigen könne . Doch das Volk denkt über die Geheim -
Haltung anders . Die Majorität für das „ Schuldig " soll sehr knapp
sein .

Bemerkenswerth ist noch , daß der Gerichtspräsident die

Geschworenen darauf aufmerksam machte , zwischen
Anarchisten undSozialdemokraten besteheeingroßer
Unterschied und sie sollen beides nicht verwechseln .
Wenn das Rumpff gehört hätte , wäre er vom Grabe aufgestiegen und

hätte dagegen protestirt , denn bei jeder Gelegenheit sagte er , daß ein

solcher Unterschied nicht bestehe . Und wie oenkt der Chef des Herrn
Gerichtspräsidenten , der Herr Justizminifter , darüber ? — Es paßte ge-
rade in den Kram .

Am Schlüsse der Verhandlung , als man sah, es könnte mißlingen , das

Racheopfer für Rumpff zu überführen , meldete sich in letzter Stunde eine

Frau Camphausen , deren „Gewissen " . ihr „keine Ruhe ließ ", wie

sie sich ausdrückte ( als ob sie durch ihr - Aussage einen Menschen vom
Tode rettete ! ) , mit ihrer IZjährigen Tochter und gab an , den Ange¬

klagten , den sie an seinen Augen wieder zu erkennen glaubte ( es «■ r.ett ®oI

eine dunkle Wintcrnacht ) , an Rumpffs Wohnung gesehen zu haben , . me JteL

er sich dort zu schaffen machte . Ihre Tochter jedoch erkannte ihn ?5e dersich dort zu schaffen machte . Ihre Tochter jedoch erkannte ihn - - m- - �
wieder . Sie gibt an , Lieske habe eine seidene Mütze getragen . AI ' �rr

Ra

andern Zeugen sagen , daß sie eine braune Tuchmütze bei Lieske bemer
ten . Auf ihre Aussage aber legte der Staatsanwalt ganz besonderil a « ubn

Werth . Dagegen aber wurden die entlastenden Aussagen des Kutsch«! !o

des Spezereihändlers und des Militärbeamten , denen sich zwei and « , �e v

Personen verdächfig bemerkbar machten , ganz außer Acht gelasse >�
" 4'

auch der Vertheidiger benutzte diese Hauptpunkte zu wenig . !
Wenn man das ganze Gerichtsverfahren in Betracht zieht , und d,",

Roth wendigkeit voraussetzt , daß der Polizeistaat mit allen Mitteln zerett ! ™' IC9e

werden muß , so darf es uns nicht wundern , daß dieser Prozeß «
Ende nahm , wie fast alle politischen Prozesse . Wo der thatsM a,
liche Beweis fehlt , muß der Indizienbeweis sei nl l ! if01

Schuldigkeit thun . Das Haupt Lieskes wird fallen ; ob ab- 6er

hier die Schuldigen so schwer zu finden sind , als bei Rumpff , 1

zweifeln wir . Jen Wi
� dem

— s. Die Charakterlosigkeit , welche die „ F r a n k f u r t « ' »v 3oo

Zeitung " beim Prozeß Lieske an den Tag gelegt hat , wurde v« . Ein h
uns bereits gegeißelt . Bekanntlich meinte das biedere Blatt , bei dem t» d e r
Feigheit oft den Verstand völlig zu lähmen scheint , die bis zur Ve ' �shuno
urtheilung zweifelhaft gebliebene Schuld Lieske ' s sei dm- M vorg
dessen Benehmen nach der Verurtheilung unzweifelhaft b e wi > p » r in

s e n worden .
Wir haben schon gezeigt , daß dieses Benehmen ( ein WuthauSbrM

eher für die Unschuld als für die Schuld spreche. Und jetzt komul�egen
nun heraus , daß die angeblichen Drohungen und wilden Ausrufe dl Wgen
Verurtheilten einfach Erfindungen eines sensationslustigen Report « Min is
gewesen sind I Lieske hat nach seiner Verurtheilung gar nichts gesag' ' ®Wsen
und in seinem Antlitz malte sich blos Erstaunen über seine Verutth « , MS i

lung , die er , gleich dem größten Theil des Publikums .
nicht erwartet hatte . , M« !

Dieser Versuch der „ Frankfurter Zeitung " , dem I u st i z m o r d, de
�

3 e �
die deutschen Reaktionäre zur Förderung ihrer Ziele begehen wollen , « ° en

dezentes Mäntelchen umzuhängen , ist also schmählich mißlungen . im •
Wir wollen blas noch konstatiren , daß der Präsident des „ Fr an ! Wi

furter Schwurgerichts ausdrücklich und in den deutlichst « - " R s
Worten erklärte , die Sozialdemokratie habe mit der ganz « Ken

Angelegenheits gar nichts zu thun ; daß dies aber das Leib - und Schani « hie
blatt des „Eisernen " , die „ Norddeutsche Allgemeine " , ni<s «ststm z

hindert , das an Rumpff statuirte Exempel auf Konto der gesammitls j�Uei
Demokratie zu setzen , die Sozialdemokratie natürlich mit inbegriffen . J�Ne,

Das „Norddeutsche " - Gesindel muß schon für die Verlängerung da A er

Sozialistengesetzes vorarbeiten . »«»chen
pn un!

— Zur Naturgeschichte amtlicher Inspektion s- übe

Informationsreisen . In der Berliner „Volkszeitung " wüst- st a

jüngst ein Korrespondent des Blattes von einer Reise des Herrn Pu » «ssjet»,
kamer durch Westphalen zu berichten , die der Herr Minister unternomme » . aue
um „ Land und Leute kennen zu lernen " . Es war da zu lesen , mit ivil ' "suttzi
cher Geschwindigkeit Puttkamer täglich ein halbes Dutzend O« ® o

schaften besuchte , sich hier beim Frühstück , dort beim Mittag , dort b«s

Souper anhochen ließ , um schließlich zur Erkenntniß zu kommen , daß� .. * �n
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Westphalen für das Wohlergehen der Arbeiter Alles geschehe , was »>«

billigerweise verlangen könne . „Leider, " heißt es am Schluß der Kol

respondenz , „hat der Herr Minister keine Zeit gehabt , „ um alles da!
was ihn an dieser eigenartigen Provinz intereffiren könnte , mit der f
bührenden Aufmerksamkeit in Augenschein zu nehmen, " und doch war
es sehr wünschenswerth gewesen , wenn er sich nach der Lage de
Arbeiter etwas eingehender erkundigt haben würde . Durch die Ew

lassungen und Kündigungen , welche in der letzten Zeit stattgesunden habed
ist diese Lage sehr schlecht geworden , und sie wird aller Voraussicht na- �ostist
in der nächsten Zeit noch viel schlechter werden . Wenn Herr v. Pust
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kamer noch einmal unsere Provinz als Minister besuchen sollte , so iväl' !stsst sc
den wir ihm den Vorschlag machen , seine ganze versügbare Zeit in eine��soge
Kreise , etwa in Dortmund oder Bochum , zuzubringen und es sich miZlsi �dei

legen sein zu laff - N, auch mit den arbeitenden K 1 a ff e » ie f ■
fönlich in Verkehr zu treten . Dann würde er in wirthschastlicher uaf ? o i st

sozialer Beziehung weit mehr lernen , als wenn er die Provinz 'ij; '
toetber
�och x
fühtur
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einem glänzenden Gefolge in raschem Fluge durcheilt . "
Der Gedanke ist gut , es fragt sich aber nur , ob die Herren lern «

wollen , und ob sie überhaupt offene Augen und offenen Kopf h.
um lernen zu können . Wie es in dieser Beziehung oft aussieht , le!

folgende , uns von einem Kenner der Verhältnisse mitgetheilte w a h
Geschichte : „ I

Jede Regierung hat einen Diätenfonds zur Verfügung , der innerho� Wden
einer gewissen Zeit verreist sein muß , und an den jeder Beamte nal �trtei
Maßgabe seines Wirkungskreises partizipirt . So lag einmal , es war ui �ast
das Jahr 1840 herum , für den Präsidenten des Regierungsbezirkes Gu » „ S eil

binnen Reisegeld da , das er zweckgemäß verwenden , d. h. verreise �ul
mußte . Wie und wohin , war seine Sache . Der Herr Präsident mal! d

sich also aus , bestellt Fuhrwerk und fährt nach der etwa 1' , Meilen vo
�
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Gumbinnen entfernten Domäne B u y l i e n , die ein Oberamtmam Jr�üt
in Pacht hatte . Eine solche Spazierfahrt bei schönem Wetb �ort,
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soll ja nicht unangenehm sein . Aber , o Pech , die Familie Brune w«

grade in der Nachbarschaft auf Besuch , und der hungrige Präsid «
mußte , um sich standesgemäß abfüttern zu lassen , die Heimkehr d«

selben abwarten . Um sich inzwischen , es waren natürlich sofort reitend
Boten ausgesandt , die Zeit zu vertreiben , entschloß sich der hohe H«
zu dem Unerhörten und ging höchstselbst in die Wohnungen der In ?
leute . Als Brune heimkam , ging ihm der Herr Präsident , der , well
er einen guten Fraß erwartete , sehr kardial sein konnte , init den Wort « �»m
entgegen : „ Freue mich , Herr Oberamtmann , daß Sie Ihre Leute so g>I . d r

gestellt haben . " — „ Herr Präsident , ich hoffe , meine Leute sind zufried «
aber besser als auf andern Gütern sind sie nicht gestellt . " — „Nichts
Ich war in den Wohnungen und alle haben Betten ! " " ' ) — V«

legenes Schweigen des Pächters , denn was war da zu sagen ? Es wusi

nun , da die Reise doch einen Zweck haben mußte , ein neugebauter Scha !
stall besichtigt . „ Ein schöner , großer Stall, " sagte der Präsident , „k
gehen wohl 10,000 Schafe hinein . " — „Entschuldigen Sie , Herr Prä!
dent , er ist auf 2000 berechnet . " — „Nicht mehr ? er ist doch so hoch�
Wieder verlegenes Schweigen des Pächters . —

Mit Bezug auf das Vieh dürfte Herr Puttkamer , als echter Agraril
seinem damaligen Vorgänger „ über " fein , in punkto Arbeiter ab- '

zeigt sein Studium der Arbeiterverhältnisse beim Diner , Souv - r * 0

Dejeuner , daß er aus der Höhe der preußischen Bureaukratre steht .
Was haben die Arbeiter überhaupt von dem Urtheil eines Mann -

zu erwarten , der vom Gesichtspunkt eines ostpreußischen Junkers ih'
Bedürfnisse beurtheilt !
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— Ein Beitrag zur Charakteristik unserer Staat !

und Gesellschaftsretter . Aus Dresden wird uns g'

schrieben :
Das Debüt unseres neugebackenen Polizei - Kommissärs H o h l f e l

ist bis jetzt recht kläglich ausgefallen . Herr Hohlfeld glaubte des V- '

tremens , das ihm sein oberster Chef , Herr von Nostiz - Wallwil

durch seine Berufung als Polizeikommissär von Leipzig nach der Lande -

Hauptstadt erwies , sich dadurch würdig erweisen zu sollen , daß er bl

den Sozialdemokraten sofort umfangreiche Razzias nach verboten «

Schriften vornehmen ließ . Leider ohne Erfolg . Soviel Nester er an«

durchstöberte , er fand Alles leer .
Mit H o h l f e I d und Paul — letzterer rückte an Stelle des vr '

storbenen Polizeirathes W e l l e r — ist ein würdiges Gespann bei ei«

ander . Der Eifer der Beiden in Verfolgung der Sozialdemokratie v «

spricht unseren Mördern und Spitzbuben eine ungestörte Ernte . V«

einem halben Dutzend Mordthaten , die in den letzten Jahren in Dresb

vorkamen , wurde nur bei einer der Thäter entdeckt , und diesen entdeä

nicht die Pfiffigkeit unserer Kriminalpolizei , sondern die Geriebenh
eines Dienstmannes .

Niemand kann eben zwei Herren dienen . Wem Tag und Nacht d«

Sozialdemokratie im Kopfe herum spuckt und wer auf dieses edle Wie ' ust

Jagd macht , verliert den Sinn für das gemeine Wild . Ueberdies >' »er !

hüllu
«sris,
»eine
staut

♦) Für diejenigen , denen dieser Ausruf unglaublich vorkommt

sollte , werden wir in der nächsten Nummer den Beweis erbringen , da'

derselbe auch heute — 40 Jahre später — nicht im Widerspruch mit d «

Arbeiterverhältnissen aus gewissen Gütern Ostpreußens steht.
an



z nK ?irr Polizeirath Paul ein sehr eifriger M ä d ch e n j ä g e r, vor dem

i, t» . eme Kellnerin in den Wein - und Bayerisch - Bier - Stuben sicher ist . Bei

i niiS ",9e verfolgt er die Sozialdemokratie , Abends und Nachts sichert der

® . Herr Rath " dem zarteren Geschlecht die Pfade der Tugend und Nächsten -
--iiei ' °be. Darum hat er für Diebe und Mörder selbstverständlich kerne

ibefl i "' übrig.
scheri�ei sothanen Neigungen , verbunden mit einem starken Hang für gute
indei �>ne und Biere , ist es begreiflich , daß das sehr schöne Gehalt des

ssei �rrn Polizeiraths , obgleich er unverheirathet ist , nach keiner Seite zu-
Äs . Herr Paul besitzt Schulden wie ein General , und insbesondere

ch di es die Wirthe , bei denen er gehörig in der Kreide steht . Seine

eretlr Etliche Stellung ermöglicht ihm , auf diese einen besonderen Druck aus -

. ß d Äen , und er ist in der Ausnutzung der Vortheile seiner Stellung

s ä ci blöde . Er schuldete z. B. bis vor wenig Monaten dem Wirth des

g j ri °! l >dtparks 3000 Mt . , und sehr eigenthüinlich trug der Schuldschein ,
aiC " der Wirth besaß , neben d e r U nt e r s ch r i ft d e s H er r n

k bx ° uldiejenigedesPolizeidirektorsvon S ch w a u ß.

Wirth der „ Z e n t r a l h a l l e " pumpte er mit « 00 Mark an,
dein Wirth zur „ S t a d t W e i m a r " versuchte er eine Anleihe

rteÄ 3( K) M � kam aber bei diesem übel an.
e vc! Ein hiesiger Privatmann hat Schuldverschreibungen des Herrn Paul

md- ' nderHöhe von 6000 Mark im Besitz . Auf die erfolgte

Verrohung , wenn er mit der Abzahlung nicht beginne , gerichtlich gegen
dm- M vorgehen zu müssen , schrieb er diesem einen kläglichen Brief ,

? ° rin er denselben beschwor , ihn zu schonen , weil er

l ' ch sonst eine Kugel durch den Kopf jagen müsse .
brut auffallende Thatsache , daß jüngere Kriminalgensdarmen ihre älteren

Liegen im Avancement zu Wachtmeistern überholten , wird unter der

�Üzen Polizeimannschaft selbst dahin ausgelegt , daß die Begünstigten

�rn Paul in ausgiebigem Maße über gewiffe Verlegenheiten hinweg .
" Wien verstehen .
, ist der Mann , der als „Staatsretter " in Dresden die erste Geige
Nuelt. (jr obt Verfolgungen gegen die Sozialdemokratie aus , nicht weil

dieselbe besonders haßt , sondern er betreibt seine Verfolgungen aus
Uger Berechnung , weil ihm dies Anerkennung von
den und Avancement bringt .
Yerr Paul ist eine gemeine Strebernatur — mit diesen
? Worten ist er gekennzeichnet .

. Um sich „ach oben liebes Kind zu machen , ist ihm jedes Mittel , auch
M kleinlichste und niedrigste , recht . Das empfindet in besonderem Maße

hier bestehende Volksbildungsverein . Es ist wahr , in

M- in Verein sind eine ziemliche Anzahl bekannter Sozialdemokraten
Glieder , aber der Verein enthält sich ängstlich jeder politischen Partei -

j w* ' s° daß ihn das Auflösungsdekret , das ihm sonst sicher blühte , noch
g d» erreichen konnte . Dafür aber muß der Verem alle möglichen poli -

' »>chen Chikanen und Niederträchtigkeiten ertragen . Jede seiner Sitzun -

Ii? ,?Nd Zusammenkünfte , bis auf die Unterhaltungsabende , ist pol . ze, -
"9 überwacht. Die Professoren und Lehrer , diehieslgenStaats .

"' ' . stalten angehören und Unterstützungen geben oder Vorträge

?�n, werden nach oben hin denunzirt und sind zu ihrem eignen

schon öfter genöthigt gewesen .

. . . . .
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von ihrer erfolgreichen Thätigkeit

ufklä -man die Bildungs - und
Ugsbe strebungen der Arbeiter !

( . iM" ganz besonderen Verfolgungseifer des Herrn Paul hat der Volks -
i.. ttUnshan 4« h«»Ffmtm«n. Der Verem

ein Sommer -
der Verein eine

i ungsverein in den letzten Wochen zu kosten bekommest .

� sichtigte, wie das hier seitens aller Vereine üblich ist ,
. rgnugen abzuhalten ; bis heute vergeblich . So oft

' « «ät von einem Wirth zugesagt erhielt , so ging ' s v.
� - .

J�ste wurde auf Betreiben der Polizeiorgane oes i ?errn Paul wieder

�gesagt . Das passirte kurz hinter einander dreimal ; andere Wirthe
Mügen das Gesuch ab, sobald sie den ' Namen des Vereins erfuhren .

Atzten Sonntag zeigten sich diese gemeinen Polizeimanöver in besonders
"' «stischer Weise . Der Wirth zum „ Gambrinus " hatte sein Lokal

Wagt für diesen Tag , aber Ende der Woche , nachdem der Verein das
W schon annoncirt hatte , folgte auf polizeiliche Einwirkung die übliche

�sage. Die Festgenossen , die Sonntag Nachmittag nach dem Lokal

Anderten, fanden dasselbe von vier Gensdarmen mit auf -
P f 1 a n z b em Gewehr und - von einem Kriminalwacht -

eruvH ? s " fter und einem Dutzend K r i m in a l - G e n s d a r m e n in

nz >»15
' ? ' ' besetzt . Es sah aus , als sollte ein drohender Ausruhr unterdrückt

» n *
' Paul und Herr H o h l f e l d kamen zum Ueberfluß auch

ch per Droschke angefahren , um sich von der gewiffenhasten Durch -

sn�ng �ter staatsretterischen Anordnung höchst persönlich zu überzeugen .

,
. «sie kleinlich, wie erbärmlich ! Und solche Kerle muß das Volk mit

>men Steuern erhalten und füttern !

lerns

. l «
a h r

großer Theil der Festgenossen , mehrere hundert an der Zahl ,

(St . � ' ' n nahen Löbtau zusammen und gingen von dort in ein
Gartenlokal des nächsten Dorfes . Die größere Hälfte der Polizeimann -
' dlast folgte und suchte dort den Wirth zur Intervention zu bewegen ,
» 3 ein gemischter Chorverein fröhlich seine Weisen erschallen ließ . Herr

jpaul und Herr Hohlseld zogen unterdeß nach einer Weinkneipe , um sich
"N den gehabten Strapazen zu erholen .

„ Alle diese Vorgänge haben in den Kreisen der hiesigen Genossen große
„rbitterung erzeugt , und eine ganze Anzahl gaben sich gegenseitig das

f�art, von jetzt ab dem Treiben der Paul und Genoffen gewissenhaft

z�chzuspüren, um dasselbe der öffentlichen Brandmarkung zu übergeben .

�>r erwarten , daß auch unsere Vertreter im Land -
" d im Reichstag zu geeigneter Zeit diese Brand -

arkung übernehmen werden .
„ Wie Herr Paul auch amtlich sich rächt , das erfuhr der obenerwähnte
W�h zum „ S t a d t p a r k ", dem Paul die 30 » 0 Mk. schuldete . Der

ivev fvirth hat häufig Konzerte , und damit die an daÄ Gartenlokal anstoßende
>ort� ürowenade nicht durch Anstauung der Passanten unpassirbar wird , wer -

in regelmäßig einige Gendarmen aufgestellt , welche die Passage frei -
Wen müssen . Der Wirth muß für jeden der Gendarmen 2 Mark Ent -

Aüdigung zahlen . Sobald aber Herr Paul gezwungen war , das Dar -
' ' M zurückzuzahlen , genügten die bisherigen zwei Gensdarmen nicht

�hr , e s wurden deren sechs nebst einemWachtmeister
Aufgestellt , wodurch dem Wirth die vierfache Aus -
» übe erwuchs . Es bedurfte erst der Beschwerde bei dem Polizei -
Präsidium , um diesen Unfug abzustellen . Im Landtag aber erklärt
Mrr von N o st iz - W a l l w i tz: Dresden habe zu wenig Polizei , und
' »rdert deren Vermehrung auf Staatskosten .

Es geht wirklich recht „gemüthlich " zu im gemüthlichen Dresden .
Später mehr !

� Aus dem Lande der Bibeln . Ganz London , das heißt
!?S ganze respektable London , ist sittlich entrüstet ob der Ent -
hullungen der „ Pall Mall Gazette " über den schmachvollen Handel in
«irischem Menschenfleisch " in der Metropole des britischen Reiches . Wohl -
Werft , sittlich entrüstet darüber , daß die „ Pall Mall Gazette " das
I' andalöse Treiben der Blüthen der „ guten Gesellschaft " zur Sprache

l fachte , denn — „ wie unanständig , von so etwas zu reden " ! Und wun -
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P' fiat , oder vielmehr nicht wunderbar , in dieser Auffassung sekundirt
W honneten England die honnete Festlandpresse . Auch sie ist der An-
Mt , daß die „Pall Mall Gazette " mit ihrer offenen Darlegung der
Wändlichkeiten vielleicht „ mehr Schaden als Nutzen verursachen " wird .
Wer vergißt sie hinzuzusetzen , wem aus der Brandmarkung der in

guten Gesellschaft herrschenden Korruption Schaden erwachsen soll .
. , Allerdings , die Dinge , welche das genannte Blatt mit einer Kühnheit ,

einem Zola Ehre machen würde , zur Sprache gebracht , sind im höch-
sten Grade empörend , mögen sie auch nichts weniger als „ neu " ,
' "»g auch zehnmal das „Sensationelle " der Artikel nur darin bestehen ,
3aß hier einmal unumwunden mitgetheilt wird , w i e, und was alles
I ü r Opfer der Ausschweifung zugeführt werden .

Um dem vor Jahren eingebrachten , aber in den Aktenschränken des
Parlaments begrabenen Gesetzeeentwurf , der die Grenze des gesetzlichen
■Schutzes für junge Mädchen von 13 auf 16 Jahre erhöht, *) mehr Nach -
Wck zu geben , hat die „ Pall Mall Gazette " eine eigene Untersuchung
° ir Prostitutionsverhältnisse unternommen und die Ergebniffe derselben
"s ihren Nummern vom 7. , 8. und 9. Juli veröffentlicht . Die Ent -
Rüstung über dieses frevelhafte Beginnen war so groß , daß der Straßen -
"erkauf der betreffenden Nummern wegen — „ Unsittlich k eit " in -

uni ' Zur Zeit darf in England ein Mädchen wohl nach zurückgelegtem
pa! ' echszehnten Jahre gültige Kaufs - und Verkaufskontrakte abschließen

, bjii für Maaren ; sich selbst darf es schon . vom 13 . Jahre
an verkaufen !

hibirt wurde , und die Regierung sich veranlaßt sah , gerichtliche Schritte
gegen den Herausgeber des unsitilichen Blattes einzuleiten . Natürlich
verhindert die tugendhafte Entrüstung nicht , daß Jever die abscheulichen
Blätter lesen will , — man hat das Exemplar vis zu 10 Sh . verkaust .

Wir können natürlich nicht die ganzen Enthüllungen hier wiedergeben ,
einige Proben mögen genügen .

Der Berichterstatter hatte ein Jnteroiev mit den Damen X. und Z.
— er nennt leider keine Namen , das wäre jedenfalls der Gipfel der

Unsittlichkeit gewesen — die beide angesehene Stellungen in der Gesell -
schast bekleiden , und viel Geld erworben haben als Lieferanten von

Jungfrauen an reiche Wüstlinge . Sie haben kein Bordell , sondern
liefern direkt in die Wohnung . Sie betrüben das Geschä ' t offen und

ungescheut , und sind durchaus nicht zurückhaltend in ihren Mittheilungen .
Der Berichterstatter : „ Man hat mir mitgetheilt daß die Nachfrage

nach Jungfrauen in der letzten Zeit gestmken sei infolge betrügerischer
Manipulationen der Kuppler . Der Markt sei mit unechten , zusammen -
geflickten svampeck up ) Jungfrauen überschwemmt worden , von denen
immer großes Angebot ist , und die Nachfrage nach der echten Waare

habe abgenommen . "
„ Unsere Erfahrungen sagen uns das nicht, " entgegnete die ältere

Theilhaberin der Firma , ein außerordentlich , s Weib , anziehend f!) durch
ihre Energie trotz der Scheußlichkeit ihres Berufs , der noch tief unter
dem eines Henkers steht . „ Wir geben uns mit imitirten Jungfrauen
nicht ab. So lange noch eine solche Menge echter Jungfrauen zu haben
ist , ist es nicht der Mühe werth , welche nachzumachen . Der Markt bessert
sich, und die Nachfrage wächst . Die Preise find vielleicht etwas im

Sinken , aber das rührt daher , daß unsere Waare anfängt , ein Massen -
artikel zu werden . Dr . z. B. , einer meiner Freunde , der sonst jede
Woche eine Jungfrau zu 10 Pf . Sterl . abzunehmen pflegte , nimmt jetzt
alle vierzehn Tage drei , das Stück von 5 —7 Pf . Sterl . "

„ Was ! " rief ich, „ Sie versehen einen einzigen Herrn mit 70 Jung -
frauen im Jahr ? !"

„ Gewiß, " sagte sie, „ und er würde hundert nehmen , wenn wir sie
auftreiben könnten . Aber er ist sehr wählerisch , will keine Ladenmädchen
und keine unter 16 Jahren " —

- -
„ Sie kennen wohl die Gesetze sehr gut ?"

„Sicher , das gehört zu meinem Geschäft . Wir kämen nicht aus den

Unannehmlichkeiten heraus , wenn wir uns nicht strikte an das Gesetz
hielten . " ( Der berühmte „gesetzliche Weg" . ) Die Mädchen werden immer

vorher gefragt , ob sie verführt sein wollen . Die meisten wissen nicht
genau , was das ist , noch was die Folgen . Man sagt ihnen , es sei nichts
als ein Spielen mit einem Gentleman . Und dafür bekämen sie viel
Geld . Am besten , sagte die eine Kupplerin , sind Mädchen von 14 —15

Jahren daran zu bringen . Mädchen von 13 sind noch zu sehr unter

mütterlicher Obhut , und Mädchen von 16 wissen schon besser , was ihnen
bevorsteht . Dennoch drauchl es meist monatelangen Umgang der Kupp -
lerin mit dem Opfer , bis dieses sich bereit erklärt . Em veliedtes Mittel ,
namentlich bei Kindern sehr armer Eltern , ist , den Mädchen Vorschüsse
zur Unterstützung ihrer Angehörigen zu geben , sie in Schulden zu ver -

stricken , bis sie zur Rückzahlung derselben keinen andern Rath mehr wissen ,
als sich zu ergeben . Dennoch kommt es sehr häufig vor , daß die Müd -

chen sich fträuven und gewaltsam um sich schlagen und schreien , wenn es

zur wirklichen Verführung kommt . In diesem Falle wird regelmäßig
Gewalt angewendet . Sehr oft kommt es vor , daß zwei Kupp -
lerinnen das Mädchen niederhalten müssen , während ihm der Gentleman
Gewalt anthut . Die Mädchen kennen die Namen der Kupplerinnen nicht ,
noch den des Gentleman . Manche der Letzteren haben an 3 —4 Orten

Zimmer zum Nothzüchtigen der Proletarierkinder . Das Mädchen wird
im Cab an Ort und Stelle gebracht , dafür gesorgt , daß es keinen An-

haltepunkt hat , wenn es klagen wollte . Ader es schweigt aus Scham .
Die Kupplerinnen sind in der „ guten Gesellschaft " allbekannt , aber von
der haben sie nichts zu fürchte ».

Die erwähnte „ Firma " handelt nur mit Jungfrauen — auch eine
Art Arbeitstheilung . „ Wir machen bloS in ersten Verführungen, " sagte
die eine Kupplerin , „unsere Gentlemen wollen wirkliche Jungfrauen ,
keine beschädigten Artikel , und sie sehen dieselben stets nur einmal . "

Das klingt unglaublich , und doch macht sich die „ Pall Mall Gazette "
anheischig , den Beieeis für die Wahrtz . lt ihrer Angaben anzutreten .

„ Wir werden, " schreibt sie, „die Personen , von denen wir ge >ptochen ,
oder auf welche wir angespielt , als Zeugen zitiren — vom Erzbifchof
von Canterbury bis zur Jefferies ( Inhaberin eines Bordells ) , vom Prinz
von Wales bis zum ttondoner Minolaur .

„ Wir werden bis zum Aeußersten gehen , mögen diejenigen , welche
die Grundlagen des Gesellschaftsgebäudes nicht

erschüttern wollen , sich vorsehen , daß sie uns nicht in die Noly -
wendigkeit versetzen , vor einem Gerichtshof Prinzen von Geblüt

mit Kupplerinnen , Männer von ö f f e n t li ch er Stellung
mit den O p f e r n ihrer L ü st e zu konfrontiren !"

Und der radikale Deputirte Sir Samuel W o r l e y , der kürzlich
die Erhebung in den PairSstano ausgeschlagen , erklärte vor vetsammel -
tem Unterhause , daß die Wahrheit der Enthüllungen der „ Pall Mall

Gazette " die Kühnheit derselben genügend entschuldige , er sei bereit , mit
wem immer eine Untersuchung über die Genauigkeit der berichteten That -
fachen zu leiten .

Folgenden Brief einer Vermittlerin an einen Lord besitzt die „ Pall
Mall Gazette " im Original :

„ Bei mir können Sie sich an dem Schreien des Mädchens , in Sicher -
heit , daß kein Anderer sie hört , ergötzen ( snjo� ) ) !

Das genügt . Die revolutionäre Bourgoisie denunzirte den Hirschpark
Ludwigs XV. , heute ist der Hirschpark sein bürgerlich „demokralisirt " .
Der Prinz von Wales Hand in Hand mit einem Großhändler aus der

City , der sich rühmt , für die Bagatelle von 6000 Pfd . Sterl . 2000

Mädchen entjungfert zu haben . Der geschlechtliche Genuß bietet keine
Reize mehr , wenn er nicht begleitet ist von den Entsetzungen und Weh -
klagen eines genothzüchtigten Kindes !

Die alte Erscheinung . Je degradirter das Weib , je mehr sie bloßer
Begattungsapparat , und je lüsterner und entnervter der Mann , um so
größer das Verlangen des letzteren nach der physischen Jungfräulichkeit .
In den türkischen Harems wie in den Häuser » der Londoner Kuppler
wird die Menschenwaare von Aerzten aus ihre Keuschheit untersucht , in
London finden sich Aerzte , die sehr gut wissen , warum sie den halb -
wüchsigen Mädchen die Jungfräulichkeit bescheinigen , und die es doch
thun , um die Gentlemen vor „ Betrug " zu sichern ! Aber — Gott sei
Dank ! — die Lehren der freien Liebe sind in England fast noch unbe¬
kannt , die Umsturzpartei noch schwach , das Ansehen der Kirche noch nicht
unterwühlt , somit also die Sittlichkeit noch nicht gefährdet , außer durch
so abscheuliche Artikel wie die der „Pall Mall Gazette " !

— Der Londoner Korrespondent der „ Frankfurter Zeitung " meint zu
den Enthüllungen der „ Pall Mall G a z e t t e", die berührten
Thatsachen seien , soviel sich von anderer Seite beurtheilen läßt , richtig ,
doch tragen die Einzelheiten vielfach den Stempel der Uebertreibung

. . . . .

London ist in diesem Punkte wohl nicht schlimmer als
andere Großstädt e. "

Wir müssen gestehen , daß es UNS sehr sonderbar vorkommt , mit dem
Hinweis darauf , daß die Gemeinheit sich nicht auf die oberen Zehntausend
in London beschränkt , die Brandmarkung gewiffermaßen abschwächen
zu wollen . Wir sind nicht in der Lage , zu beurtheilen , inwieweit der
Handel mit jungem Msnschenfleisch in den anderen Großstädten entwickelt
ist , was speziell Berlin anbetrifft , so ist uns nur bekannt , daß der
„hochselige " Prinz Karl von Preußen sich die Konfirmandinnen der
Dreisaltigkeitskirche von seinen Subjekten zutreiben ließ . Es mag aber
wohl sein , daß das erlauchte Hohenzollernbeispiel in den Kreisen , wo die
Loyalität die höchste Bürgerpflicht ist , Nachahmung gefunden hat . Im
Allgemeinen gilt Berlin als die Stadt , wo der Kultus der Ganymede
zur höchsten Blüthe gelangt ist , dem es an einem allerhöchsten Beispiel
— fast hätten wir gesagt Protektor — ja auch nicht fehlt . Die „ Börse "
im Cafe Bauer erfreut sich einer internationalen Berühmtheit .

Woher aber alle diese Erscheinungen ?
Die Erschwerung der Befriedigung des Geschlechtstriebes inner - und

außerhalb der Ehe erklärt im Grunde nur die Nachfrage nach der
„ gewöhnlichen " Prostitution , für die Gier nach Vergewaltigung halb -
wüchsiger Mädchen -c. liegt die Ursache wo anders . Es ist die Frucht
unserer ganzen gesellschaftlichen Entwicklung . Auf der einen Seite nimmt
die Zahl der Menschen , die durch Roth und Elend gezwungen sind , sich
zu verkaufen , mit jedem Tage zu, und nirgends ist sie so groß als in
England , nirgends findet sich, neben den privilegirten Gewerkschaften ,

ein so verkommenes , unterwürfiges Proletariat , nirgends mögen
sich daher auch so viele Eltern finden , die ihre Kinder schon im zartesten
Alter auf den Markt der Prostitution schicken. Auf der anderen Seite
häufen sich die M. ttel , Menschen zu kaufen , allen Lüsten zu fröhnen ,
immer mehr in einzelnen Händen an , der Genuß macht blasirt , das
Bewußtsein der Herrschaft übermüthig , und so wird die Schändung
wehrloser Proletarierkinder zum Sport der Heldensöhne der Bourgeoisie ,
zu einer stehenden Einrichtung des Kapitalismus .

Hoffentlich läßt das rsinizende Gewitter nicht mehr lange auf sich
warten , das die Welt von dieser Pe st - Atmosphäre befreit .

— Brüder in Christo . Herr Stöcker geht mit Riesenschritten
seiner Heiligsprechung entgegen . Zu den Ovationen ohne Zahl hat sich
eine imposante Demonstration gesellt — etliche Hundert der „besten
Männer im Staat und in der Gesellschaft " , darunt er eine stattliche Zahl
von Reichstags - und Landtagsabgeordneten , z. B. die braven Hammer -
stein , Kleist - Retzow , Puttkamer - Plauth , Hartmann , Knebel , Kropatschek
und andere Ehrenmänner der gleichen Kategorie . D er Hartmann ist der
bekannte sächsische Staatsanwalt , der sich die Lehren seines Vorgesetzten ,
des famasen Generalstaatsanwalts Held , jedenfalls gut zu Nutzen ge-
macht hat . Im Ganzen sind es an die 300 — Eideshelfer , nannte
man ' s ja früher . Heute muß es heißen : Meineid s Helfer .

— Der Byzantinismus im deutsche nReich treibt immer
herrlichere Blüthen . Jetzt wissen die Blätter wieder als außerordent -
lichen Zug von der Pietät des deutschen Kaisers zu erzählen , daß er an
seinem Trauring und einem Haarring mit übergroßer Liebe hängt , und
ganz unglücklich war , als er dieselben vor Kurzem von den Fingern her -
unter verloren hatte . Als ob das bei alten Leuten etwas Besonderes
wäre ! Aber das Schönste kommt noch . Damit ihm das Unglück nicht
öfter pasiire , läßt sich der alte Wilhelm den Hosjuwelier Lemcke kommen ,
der die Ringe enger machen soll . „ Herr Lemcke, " heißt es in der Notiz , die
zur Erbauung des Denkervolkes die Runde durch die wohlgesinnte deutsche
Presse macht , „ empfing die Ringe aus des Kaisers eigener Hand ( wun -
verbar !), welcher dieselben in ein Stückchen Papier gewickelt hatte und
am liebsten gesehen hätte , wenn die Reparatur sogleich im Schlosse in
seiner Gegenwart vor sich gegangen wäre . Selbstverständlich entwickelte
der Hofjuwelier die denkbar größte Eile , um mit seiner Arbeit zu Stande
zu kommen und die verengerten Ringe dem Monarchen zurückzuliefern .
Als Reliquie behielt sich aber Herr Lemcke das kleine Stück -
chen Papier zurück , in welches des Kaisers Hand die Ringe gewickelt
hatte , und das nun als Kleinod in der Familie des Juweliers auf -
bewahrt wird . "

So wörtlich zu lesen in den „ Dresdener Nachrichten " und ähnlichen
Blättern , im Jahre des Heils und der Aufklärung eintausend achthundert
fünfundachtzig ! Wen n das so fortgeht , dann ist sicher auch die Zeit nicht
mehr fern , wo gewisse andere Papiere nach allerhöchstem Gebrauch als
kostbare Kleinodien gesammelt und an besonders verdiente Unterthanen
veräußert werden . Dreimal beglückt der Inhaber einer solchen kaiser -
lichen — Reliquie !

— „ Die Krone Karls des Großen " . Wir wollen hier keine
Geschichtsvorlesung halten , sondern bloß an eine Thatsache erinnern , die
in jedem Schul - Geschichtsbuch verzeichnet ist , und sie mit einer anderen
Thatsache in Verbindung bringen , die jetzt in den deutschen Zeitungen
zu lesen ist . Die erste Thatsache ist , daß Karl der sogenannte Große sich
mit Blut und Eisen ein Reich zusammenerobert hat , welches das heutige
Frankreich , Italien , Deutschland sammt Oesterreich , nebst Holland Und
anderen kleineren Ländern und Landestheilchen umfaßte . Dieses ganze
Gebiet , das bald nach dem Tode des Blut - und Eisenmannes zusammen -
fiel ( wie dies das Loos der Schöpfungen aller Blut - und Eisenmänner
ist ), stand unter der „ Krone Karls des Großen " .

Und nun die zweite Thatsache .
Es hat sich dieser Tage eine Familie oder „ein Haus " gefunden , dem

„die Krone Karls des Großen " angehört . Besagtes „ Haus " ist das
verdauuugskräftige „ Haus der Hohenzollern " . Und von wem erfahren
wir das ? Von „ unserem Fritz ", alias dem „liberalen Kronprinzen " ,
der es seit einiger Zeit für nothwendig hält , die Welt daran zu erin -
nern , daß er auch da ist und Lust hat , einmal deutscher Kaiser zu sein .

Also der ungeduldige Erde des „ Hauses Hohenzollern " sagt uns , daß
seinem „ Haus " die „ Krone Karls des Großen " «gehört " . Da anzu -
nehmen ist , daß der Erbe des „ Hauses Hohenzollern " die Schul - Ge-
schichtsbücher gelesen hat , so müssen wir aus seiner Aeußerung den
Schluß ziehen , daß er glaubt , das „ Haus Hohenzollern " sei „berechtigt " ,
über alle diejenigen Länder und Landstriche zu regieren , die einst der
„ Krone Karls des Großen " unterstellt waren . Darnach müssen wir dar -
auf gefaßt sein , daß „unser Fritz ", sobald er die „ Krone des Großen "
auf dem Haupte hat , sofort mit dem herrlichen Kriegsheer ausziehen
wirb , um Frankreich , Italien und was sonst noch fehlt , unter die „ Krone
Karls des Großen " zu bringen .

Oder sollte der „liberale Kronprinz " doch vergessen haben , was er in
seinen Schulbüchern über Karl den „ Großen " gelesen hat ? In der Ge-
schichte pflegen die Fürsten nicht stark zu sein .

— Gegen den Militarismus spricht sich die Offen -
bacher Handelskammer in ihrem letzten Jahresbericht entschieden
aus : sie erklärt darin — was ja auch ganz richtig — , daß die Arbeits -
fähigkeit des Volkes und die Produktion schwer unter der langen Dienst -
zeit zu leiden haben .

Die Offenbacher Handelskammer denkt dabei natürlich in erster Linie
an die geschmälerten Profite der Herren Arbeitgeber . Trotzdem
freut es uns , daß sie der Wahrheit die Ehre gegeben hat . Leider gähnt
aber oft zwischen Theorie und Praxis eine breite Kluft . Und der näm -
liche Handelskammersekretär , der jenes Gutachten verfaßt hat , war bei
der letzten . Reichstagswahl , wo er gegen Liebknecht kandidirte ( Schloß -
macher heißt der Mann ) , ein wüthender Vertheidiger . des Militaris -
iiiuS mit Allein , was drum und dranhängt , und stempelte seinen sozial -
demokratischen Gegner zum Landesfeind , weil derselbe den Militarismus
bekämpft .

Ein Glück , daß die Inkonsequenz nicht gesundheitsschädlich ist . Woher
bekämen wir sonst das Geld für all ' die Hospitäler ?

— Ein Soldatenschinder gelyncht . Wir lesen in den
Zeitungen :

„ In W ü r z b u r g wurde der U n t e r o f s i z i e r B. der zweiten
Kompagnie des Trainbataillons in der Nacht zum Sonntag von einigen
Männern am Dreikronenthor unter dem Rufe : „ Du bist Derjenige , der
die Rekruten so schindet ! " überfallen und durch 16 Hiebe und Stiche
auf Kopf , Rücken und Brust mit Messer und Schlagring derart verletzt ,
daß er nur mit Unterstützung einiger Nachwächter nach dem Lazareth
gelangen konnte , wo er gefährlich krank darniederliegt . "

Mag für Manchen als Warnung dienen !

— Warnung vor Warnungen . Der „ Sozialdemokrat " ist in
der letzten Zeit wieder reichlich mit Warnungen bedacht worden , und eS
hat auch nicht an Fällen gefehlt , wo solche Warnungen zurückgenommen
werden mußten .

Wir geben daher gerne einer Stimme Raum , welche mit Rücksicht
auf einen bestinunten Fall den Genossen dringend empfiehlt , doch nur
da zu dem Mittel öffentlicher Ausschreibung zu schreiten , wo eine solche
als unbedingt nothwendig erkannt ist .

So werde in Nr. 27 von den Genossen Brandenburgs der Berliner
Ausgewiesene P ö t t i n g an den Pranger gestellt . Der Schreiber , gleich -
falls aus Berlin ausgewiesen , kenne P ö t t i n g als einen sehr eifrigen
Genossen , er selbst fei durch ihn zum Sozialisten bekehrt worden , Hab«
wiederholt mit ihm gearbeitet ; er gibt auch zu, daß Pötting zum Tadel
sehr geneigt sei und daher auch wohl eine falsche Anklage erheben kann ,
aber er glaube nicht , daß Pötting etwas gesagt habe , was uns in der
Oeffentlichkeit schadet . Es sei doch eine übertriebene Empfindlichkeit , da

gleich mit öffentlichen Ausschreibungen vorzugehen , man sollte nur be<
denken , daß durch solche Ausschreibunge » Leute von Ehrgefühl geradezu
zur Verzweiflung getrieben werben können .

Die Redaktion kann sich im Prinzip mit diesen Ausführungen
nur einverstanden erklären , mit Bezug auf den einzelnen Fall ist sie
natürlich nicht in der Lage , zu beurtheilen , ob eine Warnung gerecht¬
fertigt ist oder nicht . Sie muß sich da auf das Urtheil und das Takt -

gesühl der Genossen a», Ort verlassen . Wie die Dinge heute liegen , ist
die Grenze , wo eine Ausschreibung gerechtfertigt ist oder nicht , sehr
schwer zu ziehen , im Allgemeinen sollten nur notorisch ehrlose Subjekte

zur öffentlichen Kennzeichnung gelangen , überhaupt aber die Ge-



Nossen jedem Zugereisten gegenüber nach dem Sprichwort verfahren :

„ Trau , schau , wem ! "

Immerhin wolle man bedenken , daß eine Ausschreibung kein Todes -

uriheil . sondern eben nur ein Schutz unserer Partei gegen Ränkeschmied
und Verräther ist . Wer sich zu Unrecht blosgestellt glaubt , hat das

Recht der Beschwerde und mag von ihm Gebrauch machen .

— Der „ Sozialdemokrat " wird hoffähig , oder ist es

gar schon . Seit einigen Monaten ist die alte Praxis , daß jeder Abdruck

aus unserem Organ in Deutschland verboten war , umgeworfen wor -

den , und unsere gesammte Presse , ohne Unterschied der Partei , theilt
unbehelligt Artikel und Aktenstücke des „ Sozialdemokrat " mit . Da die

Regierungspresse den Anfang gemacht hat , so liegt offenbar eine höhere
Verfügung vor . Begreiflich ists allerdings . Die Taktik des Jgnorirens
war so blitzdumm , daß die Dummheit sogar unseren Staatslenkern ein -

geleuchtet haben muß . Und so ist denn der „ Sozialdemokrat " , dessen
Eindringen nach Deutschland man durch eine ganze Arme von Spitzeln
— natürlich vergeblich — zu hindern sucht , thatsächlich von den deutschen
Behörden als das amtliche Organ der deutschen Sozialdemokratie , wenn

nicht gesetzlich anerkannt , doch t o l e r i r t , und muß sich in dieser
Sauergurkenzeit unserer Ordnungspreffe tüchtig ausschlachten und — ver -
breiten lassen . Welche Ehre für uns !

Korrespondenzen .

Merseburg , im Juni . Am l . Juni fand hier eine von zirka 1000
Mann besuchte Volksversammlung statt mit der Tagesordnung : „ Das
Arbeiterschutzgese tz". Es war dies die erste Versammlung seit
1878 . Reichstagsabgeordneter Max Kaiser aus Dresden reserirte in
einunddreiviertelstündiger , äußerst gewandter , öfters durch Beifallsbeze - ' -
gungen unterbrochener Rede . Eine Anforderung an die anwesenden
Gegner , sich zum Worte zu melden , blieb fruchtlos - , somit wurde die

Versammlung mit einem dreifachen donnernden Hoch auf Herrn Max
Kapier geschloffen . Tags darauf , als Kayser wieder nach Dresden zu-
rückgekehrt war , meldete sich das hiesige Spießbürgerthum in seinem
Schundblatt zum Worte ; in welcher Weise , halten wir nicht für . . och-
wendig auszuführen , denn dazu wäre der Raum unseres Parteiorgans
zu kostbar , d. h. wir setzen voraus , daß ein jeder Sozialdemokrat die
liberalen Schwindelmeiereien zur Genüge kennt . Der Inhaber und Re -
dakteur des hiesigen Schundblattes ( „ Merseburger Korrespondent " ) heißt
Theodor Rösener , derselbe ist nicht einmal im Stande , einen
Artikel zu schreiben . Zur Sicherheit seiner Existenz hält er jedoch ein
großes Lager von anderen Organen vorräthig , bald konservativ , bald
fortschrittlich . Aus diesem Lager holt er nun Waffen und sucht sie „zeit -
gemäß " umzugestalten , merkt aber dabei nicht , daß er nur seine Dum . r-
heit der Oeffentlichkeit erst recht kundgibt . Wenn dieser Wicht d' e
Artikel so abdruckte , wie sie ursprünglich geschaffen ( wenngleich dieselben
in ihrer Grundidee lächerlich genug sind ) , so könnte man blos denken ,
er wäre zu faul , einen eigenen Artikel zu schreiben . Hätten wir eine
volksthümliche Presse zur Seite , würden wir diesem „ Häringsbändig ' r "
bald das Handwerk legen , hat doch schon ohnedies seine Abonnentenzahl
sich bedeutend vermindert , und greifen dafür gesinnungssreundliche Blätter
immer mehr Platz . Dem unverfrorenen Redakteur könnten wir für die
Zukunft eine qualifizirtere „ Benennung " seines Schundblattes anrathe . i :
Merseburger Schwindelbote , Verleumdungs - Organ , Entstellungs - und
Hetzblatt , Irreleitendes Gespenst oder Fortschrittliches Lügen - Organ .
Denn Herr Rösener selbst steht an der Spitze des „deutschen Freisinn " ,
also ein Schwärmer für die bestehende Ausbeut ' - rgesellschaft ! Nun , wir
behaupten , daß die Logik dieser Ausbeuter , die uns lange genug gegängelt
haben , wohl in eine kleine Kinderschule paßt , aber nicht in einen Staats -

organismus . Das Mittelalter ist vorbei , und wir denken auch , daß es
mit dem Bevormundungssystem , mit dem sie uns die Selbständigkeit ab -

zustreiten oder zu rauben suchen , im 19. Jahrhundert mit der Emanzi -
pation der Arbeiter sein Ende hat . Für die Ausbeutungsgesellschaft
glauben wir auch einen geeigneter » Ausdruck zu finden . Anstatt Deutsch -
Freisinn müßte es heißen : die Partei der Vampyre .

Am 15. Juni hatten wir wieder eine Versammlung einberufen mit

der Tagesordnung : Rückblicke auf die letzte Reichstags -
s e s s i o n, und dabei die liberale Sippschaft zur Diskussion eingeladen .
Das Referat hatte der Reichstagsabgeordncte Herr Wilhelm Hasen -
k l e v e r aus Halle übernommen . Bei dieser Gelegenheit haben wir die

erste Bekanntschaft mit dem famosen Ausnahmegesetz gemacht . Der Ein

beruser hatte die Bescheinigung schon einige Tage in den Händen , al *

sie uns durch die liberalen Heuchler ( denn das ist das Werkzeug in sol -

chen Angelegenheiten ) rückgängig gemacht wurde ( ein schöner LiberalP -

mus , das Volk ausbeuten und dann noch obendrein für Ausnahmegesetze
stimmen ! Aber wartet nur , der Tag der Vergeltung bleibt nicht aus !),
in der letzten Stunde erschien das Verbot mit der einfachen Klausel :

§ 9, Abs. 2 —10 . Es thut aber nichts zur Sache , die erste Versamm -

lung hat genügt , und unseren Arbeitern sind die Augen geöffnet ; jeder
aktive Genosse ist „ Agitator " genug , neue Anhänger zu gewinnen .

Wenn die Gegner vielleicht denken , durch das Ausnahmegesetz uns zu
vernichten oder lahm zu legen , und dadurch das bestehende Ausbeutungs -

system weiterführen zu können , so täuschen sie sich gewaltig .
Bemerkt sei übrigens , daß wenn auch in Folge des Verbots eine

öffentliche Versammlung nicht stattfinden konnte , wenigstens am be-

treffenden Abeno ein fröhliches Beisammensein , wo auch Genosse Has' . - -
clever nicht fehlte , stattgesunden hat . Als wir nun das , was uns be-

drückte , gegenseitig mitgetheilt , fanden sich etliche Spitzel ein — es waren

wohl drei an der Zahl — wie wir vermuthen , nicht zufällig , sondern wieder
von den hiesigen Spießbürgern getrieben , und begleiteten unseren Freund
zur Bahn . Dort angekommen , waren sie noch Zeugen eines kräftigen
Hochs auf die Sozialdemokratie , und der Zug dampfte ab.

Zum Schluß fordern wir die Genossen auf , für die weiteste Verbrei -

tung unseres Parteiorgans Sorge tragen zu wollen !
Mit gesinnungssreundlichem Gruß ! DerrotheFritz .

Greiz i/B. , Ende Juni . Auch wir wollen Nachträglich Einiges von

unserer Wahl mittheilen . Dieselbe ist so ausgefallen , wie wir es er -

wartet . Von Versammlungen war beim ersten Wahlgang keine Spur ;
unsere konservativen Gegner , resp . deren Kandidat , hatten nicht den Muth
und nicht die Fähigkeit , eine Versammlung abzuhalten , und uns wurde

von unserer „ hohen Landesregierung " keine erlaubt . Die Verbote wur -

den damit motivirt , daß Blos ein Ausgewiesener und auch Verfasser

von Schriften sei, die aus Grund des Sozialistengesetzes verboten worden

seien . „ Blos spricht hier n i ch t " - hatten sie sich zur Parole gemacht ,
und dies Wort haben sie auch einmal gehalten .

Das Manifest in dritter Auflage hat auch hier seine Opfer gefordert .
Sieben Genossen fielen der Hochlöblichen in die Hände ; die Einen wur -

den beim Austragen abgefaßt , die Anderen verrathen . Da die Genossen

zu Geldstrafen verurtheilt wurden , so hatten wir ca. 200 Mark aufzu -

bringen , was uns erspart geblieben wäre , wenn wir Kenntniß von dem

Verbot gehabt hätren .
Anders gestaltete sich die z w - i t e W a h l. Wir hatten uns nicht

einschüchtern lassen und wieder zu einer Versammlung unseren Kandi -

daten W i e m e r als Referenten bezeichnet ; zu unserem größten Er -

staunen ward uns dieselbe auch erlaubt . Die Versammlung gestaltete sich

zu einer wahrhasten Demonstration .
Der Saal des „Schützenhauses " war gedrängt voll , war es ja seit

1878 die erste Versammlung , die wir hier abhalten konnten . Unser Kan -

didat entwickelte unser Programm zur Zufriedenheit aller Anwesenden .
Mit Hochrufen aus die Sozialdemokratie wurde die erste Versammlung
der zweiten Wahlkampagne geschloffen .

Dieser Versammlung folgten nun mehrere andere in Zeulenroda ,

Fraureuth , Pohlitz , Moschwitz , Irchwitz » , s. w. Eine

zweite Versammlung in Greiz wurde , nachdem sich Genosse S t o l l

seines Referates entledigt und unser früherer Abgeordneter Blos das

Wort ergreifen wollte , polizeilich aufgelöst . Das Resultat der

zweiten Wahl entsprach genau dem der ersten , indem unser Kandidat

wieder mit ca. 1000 Stimmen Majorität siegte , trotzdem man den Wahl -
termin auf den Tag vor dem sogenannten heiligen Christabend fest

gesetzt hatte .
Am 29 . April wurden hier zwei Schutzleute , Namens Herold und

Händel , wegen körperlicher Mißhandlung von Gefangenen zu 8, resp .
1 4 Monaten Gesängniß verurtheilt . Dieselben haben Handwerks -

b u r s ch e n mit einem aus Leder geflochtenen Ochsenziemer dermaßen
traktirt , daß sich bei einen derselben die Ueberfüh - ung ins städtische
Krankenhaus als nöthig erwies . Die beiden trau - igen Helden haben
wirklich brutal an den arnien Handwerksburschen gehandelt ; sie haben
ihre Bestrafung redlich verd . ent . Hinzugefügt muß aber werden , daß
diese Brutalitäten auf Kommrndo von o be n , nämlich des Oberbürger -
meisters Köhler und des Polizeikontroleurs Lange v, geschehen sind .
Ist es nicht bezeichnend , daß in der Arrestzelle ein gedrucktes Plakat mit
der Unterschrift des Oberbüroermeisters sich befand , des Inhalts daß
wenn ein Arrestant Sachen bsschädige oder Lärm verursache , er körper�
lich gezüchtigt würde ! Warum wurde dieses Plakat sofort entfernt , als
die genannten Mißhandlungen vor das Forum der O e f f e n t l i ch k e i t
gelangten ?

Am rohesten von Allen hat sich der Polizeikontroleur Langer ge-
zeigt . Dieser Ehrenmann hat genaue Kenntniß von dem Treiben seiner
Untergebenen gehabt und diese insofern als Hetzhunde gebraucht , daß er
gesagt : „ Diese Gesellschaft müssen Sie hochnehmen , geben Sie ihnen einen
Tritt in den — ! Ein Polizeibeamier muß durchgreifen , und wenn sie
bei den Haaren herbeigeschleift werden müssen . " Er selbst hat mehrmals
mit einem Stock jrgefch ' a�en.

Im Uebrigen ruht Herr Langer gern auf anderer Leute Lorbeeren
a- -s. So wu . de z. B. durch einen Schutzmann ein Dieb verhaftet , der
verschiedene Einbrüche verübt hatte . Schnell gab Langer seinen Unter -
g benen den Auftrag , in den hiesigen Blättern bekannt zu machen , daß
7s nur s e i n e r ( Langer ' s ) Umsicht und Intelligenz zu danken sei, daß
der Dieb zur Haft gebracht worden . Und so wurde es von unfern
Lokalblättchen auch pflichtschuldigst gebracht .

Um wieder auf die Mißhar . dlungsaffäre zurückzukommen , so fragen
wir : wer trägt hier die größere Schuld , Diejenigen , welche die Befehle
austheilten , oder Die , welche sie vollführten ? Nach unserer Auffassung
müßten der Oberbürgermeister Köhler und der Polizeikontroleur
Langer ebenso mitbestraft werden wie die beiden Schutzleute .

Wir haben hier noch mehrere Exemplare ä la Langer .
'

Da ist z. B.
ein gewisser Dr . Zweig , der sich auch Amtmann schimpfen läßt . Der -
selbe eignet sich zu allem Anderen , nur nicht zu einem Gesetzeswächter .
So löste er einmal eine Arbeiterversammlung , welche vom Landrath er -
laubt war , „ i m N a m e n d e r P o l i z e i " auf . Und ein Mann , wie
d eser Dr . Zweig , der ein ganz roher Patron ist und vor dessen Liebes -
«. . trägen nicht einmal eine alte Leichenfrau ( Burgk ) sicher ist , wird
gewissermaßen als Vormund über die Arbeiter eingesetzt ! Ein ganzes
Ä>-ch könnte man schreiben über das Beamtenthum unseres kleinen
Reußenländchens .

Wir wollen vorläufig nur noch Einen erwähnen , und das ist der
Generalkassier Herzog . Trotzdem er den theuren Landesoater um viele
tausend Thaler betrogen , ist er doch nur auf kurze Zeit nach Burgk ver -
setzt worden , um dann seine frühere Stelle wieder einzunehmen . Ueber -
h- mpt scheint unser „durchlauchtigster " Fürst eine große Vorliebe sür
derartige Subjekts zu besitzen . Unsere Lokalblätter werden wahrscheinlich
wieder , wie früher , diese Behauptung als Unwahrheit bezeichnen , trotz -
dem die Spatzen sie von den Dächern pfeifen .

Sollte man vielleicht noch Aufklärung über gewisse andere Vorkon . m-
nisse von uns verlangen , so stehen wir , da wir ja von Allem gut unter -
richtet sind , gerne zu Diensten .

'
Mwf .

S ch n e i d t redigirt jetzt hier eine sogenannte loyale „Gerichts ; ! !
und „Deutsche Volksblätter für denkende Leser " . 1 .

Pforzheim , 3. Juli . Am 27. Juli sprach unter ungeheuerem An -
dränge der hiesigen Bevölkerung in einer Volksversammlung Genosse
K. Grillenberger über das A r b e i t e r s ch u tz g e s e tz. Die geräumige
Glashalle hier war schon eine halbe Stunde vor Beginn der Versamm -
lung besetzt , und mußten Hunderte sich entfernen , ohne den Redner an -
hören zu können . Grillenberger begründete in " . stündiqer , klarer , leiden -
schaftsloser Rede , oft von minutenlangem stürmischem Beifall unterbrochen ,
den von unseren Genossen im Reichstage eingebrachten Arbeiterschutzgesetz -
e. itwurf . Die Bismarck ' sche Sozialreform , das Jnnungswesen , sowie die
S . ellung der verschiedenen Parteien zu diesem oben ang führten Antrage
w' - rden vom Redner einer gebührenden und vernichtenden Kritik unter -
zogen ; von den anwesenden Gegnern wagte niemand , dem schlagfertigen
Redner zu entgegnen , und glauben wir , daß die Rede Grill - nbergers
manchem unserer Gegner die von unserer Reptilienpresse verblendeten
Augen geöffnet . Erwähnenswerth halte ich auch ( was wir früher nicht
Gelegenheit hatten zu konstatire ») das anständige resp . ordnungs -
gemäße Betragen der Behörde , trotzdem wir über mangelhafte Neber -
wachung der Versammlung uns nicht beklagen können . Vor Schluß der
Versammlung wurde folgende Resolution von der etwa 700 Mann zäh -
lenden Versammlung einstimmig angenommen :

„ Die heute in der Rettenmeier ' schen Glashalle tagende Volksversamm -
lung erklärt sich mit den Ausführungen des Referenten , Herrn Reichs -
tagsabgeordneten Grillenberger , einverstanden , und spricht die Erwartung
aus , daß auf dem Gebiete der Arbeiterschutzgesetzgebung die in dem , von
der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion eingebrachten Gesetzentwurf
enthaltenen Forderungen seitens der gesetzgebenden Körperschaften baldigst
verwirklicht werden mögen .

„ Die Versammlung beaustragt das Bureau , eine diesbezügliche Petition
an das Reichskanzleramt und an den Reichstag auszuarbeiten , und zur
Unterschrift in den hiesigen Arbeiterkreisen zirkuliren zu lassen . "

Der Erfolg dieser Versammlung wird sür hier ein bleibender sein ;
und vermissen wir auch unseren verstorbenen Genossen Daniel Lehmann
schwer , die Saat , die derselbe gesäet , geht mit der wachsenden Erkennt -
niß unserer Arbeiter wacker auf , wozu auch die gegenwärtigen Verhält -
nisse mächtig beitragen . Der Geist unter den hiesigen Genoffen ist ,
trotz der Nörgeleien Einiger , die aber einen Einfluß auf unsere Sache
nicht auszuüben im Stande sind , ein außerordentlich günstiger . Die
Genoffen auswärts werden bald mehr , und zwar Erfreuliches von uns

hören .
Der Streit , welcher in der Presse wegen der Dampfersubven -

t i o n ausgebrochen ist , und der auch von unseren Lokalblättchen als

„ Spaltung " ausgeschrieen wird , wird von den denkenden Genossen als
eine ganz untergeordnete Frage behandelt , welche von unserer Seite zu
keinerlei Erklärung Veranlassung gibt . Nächstens mehr .

Iserlohn . Die neue „demokratische Partei " der Herren Lenzmann ,
Philipps und Genossen hat eine überaus schätzbare Aquisition gemacht ,
zu der wir ihr nur von ganzem Herzen gratuliren können . Es ist dies
der bekannte Heinrich Winne r , ehedem Bergmann in Effen , Steele ,
Marten , Gelsenkirchen , Uekendorf , Dortmund , 1877/78 wegen „ Manco "
durchgebrannt , und jetzt hier am Ort als Agent in Kautschuk und Blech -
Demokratie thätig .

Besagter Winner hat , nachdem er mehrere Genossen arg geschädigt
— unter Andern hat er auch den berüchtigten „ Maler " T i e b u r g, der
schon seit mehr als einem Jahrzehnt in der schwarzen Liste der Sozial -
demokratie figurirt , geholfen , einen jungen Parteigenossen zu prellen —

es jetzt sür gut befunden , in den „ Rhein . - Westphäl . Blättern " eine Gist -

Korrespondenz gegen hiesige Anhänger der Sozialdemokratie loszulassen .
Sowohl das Blatt wie die Persönlichkeit sind uns zu unbedeutend , hier
auf die Albernheiten jener Korrespondenz näher einzugehen , doch wollen

wir , da Winner sich gern auf seine frühere Thätigkeit in der Partei be-

ruft , nicht unterlassen , die Genossen allerorts vor dem strebsamen Herrn

zu warnen . So viel sür diesmal , auf Wunsch mehr .
Die Iserlohner Genossen .

Warnung .

Achtung .

Näheres siehe „ Schwarze Liste " Seite 7 oder „Sozialdemokrat " li !

Nr . 23 und 33 .
Die Beauftragten in Mag ' deburz

(

Briefkasten

» » » «

Züri

Der Steindrucker Bock , Ausgewiesener aus H a m b u r gszuletzt
in Kassel ) , hat hier Mk. K8 50 P a r t e i g e l d e r in eigenem Nutzen
verbraucht . Sein Rückzahlungsversprechen blieb unerfüllt ,
während er seit Februar d. I . nichts hören ließ .

Wir halten uns verpflichtet , zu verhindern , daß er anderwärts
Vertrauen erwerbe und Gelder unterschlage und bitten ,
wo er auftaucht , ihn zur Zahlung anzuhalten .

Die Erfurter Genossen .

Wir bringen hiermit den früheren Lehrer und Redakteur Karl

Schneid t als dreifachen Renegaten sozialdemokratischen , Hasselmann -
schen und sozialrevolutionären Londoner Angedenkens in freundliche Er -

innerung .

der Expedition : Rother Apostel : Am 7/7 - bfl . beantw .
Spremberger Anzeiger : Es heilen den Dr . Reptilius nicht TintenklyiV
nicht „ Haselnuß " . Schlampampe im Darme . Schlampampe im Kr- k
ein tödtlicher Casus , da — W a s s e r i m K o v f. — ü : Sch vor-, -'
Ist 92 bei V. richtig ? War unleserlich . — Matilde : Qetg . lag ni:
bei . Von E. u. D. nichts zu hören . Mk. 25 30 und Mk. 2 — autg «
Bfl . Näheres betr . Letzterer . — W. W. Luzern : Fr . 10 75 Ab 2. u.
Du . erh . u. hiervon Fr . 1 25 pr . Arbst . abgegeben . — E. G. Aai -
Fr . 12 90 ä Cto . Ab. 2. Du . u. Schft . erh . Fr . 8 10 ans Aktionsko - o
"bgel . Rchg . folgt . — Vesuvstock : Fr . 5 - Ab. 3. u. 4. Du . erh. '

W. Stockholm : Fr . 2 50 Ab. 3. Du . erh . Wenige Nummern
genomi . en ist der „ S . " ab Sept . 1879 bis heute brochirt mit Fr . 1»
pr . Jahrgang zu haben . — E. V. E. : Mk. 2 80 ä Cto . Ab. 3. Du. �
Sie melden zum zweiten Mal Mk. 3 — und senden nur 28 Bfm . d
Ps . Wie heußt ? — Dr . K. R. P' pst . : öwfl . 3 - ä Cto . erh . Bsii
so. t . - I . S . B. a. d. B. : Mk. 3 — Ab. 3. Du . erh . — W. H. t
d - nhagen ; Mk. 37 20 ( Fr . 46 40) pr . N. N. s. Bilder erh . — Rothfärb «
Mk. 112 — ä Cto . Ab. gutgebracht . — Z. Sch . Nbg . : Mk 4 80
6 — pr . Ab. 3. Du . u. Nachlfg . zc. erh . — - s - slchimmel

- - -
:

4 30 Ab. 3. Du . erh . Rekl . u. Bstllg . besorgt . — Kümmeltürke :
8 60 2 Ab. 3. Du. , erh . Weiteres laut 28. Der fan - ose Hake
„ von Rechtswegen " zu seiner „Einsicht " in Lausanne . Ob lt

Filiale des Berliner Polizeipräsidiums Druck und Verlag des „Rebe>
da vorge —ochst hat ? Wer ' s erräth , bekommt ein Pflichteremplar .
Wht . Zch. : Fr . 2 — Ab. 3. Du . erh . — A. B. Gz. : Mk. 3 - >

3. Du . erh . — W. Stb . O' rieden : Fr . 2 — Ab. 3. Du . erh . — E. S
H. a/N . ; Mk. 8 80 2 Ab. 3. Du . erh . Adr . aeordn . — Wilhelmus : »

70 ä Cto . Ab. je. gutgebr . B verspricht Mk. 3 — monatlich ä ®

Weiteres beachtet . — R. K. N. S. : Mk. 6 — Ab. 3. Du . erh . Aendevt
bewirkt . — Rother Hans ; Mk. 21 — Ab. April erh . Weiteres &

besorgt . — Erfurt : Mk. 33 — pr . Ufd . dkd. notifizirt . — G. M. R"
Mk. 13 20 Ab. 3. Du . erh . — P. Fl . Bu . : Mk. 9 - Ab. 3. Du. >

Adr . vorqem . — Fuchs : Mk. 100 — ä Cto . Ab. erh . Bflllg . D. !c.

sorgt . Bfl . Mehr . — A. S. in N. : Mk. 3 - Ab. 3. Du . erh.
Gezelinus : Mk. 3 — Ab. 3. Du . u. Mk. 2 20 pr . Ufd . dkd. erh .
N. Vllg . : Mk. 3 — Ab. 3. Du . erh . — M. P. Rdbg . : Mk. 60 - '

3. Du . u. Schft . pr . Hg. erh . Hievon Mi . 3 60 pr . Dsd . dkd. vorgs
— Feuerländer : Mk. 100 — ä Cto Ab. k. erh . Fehlgeschossen ! Ger'
dadurch steigert sich das Risiko und die Kossen . — E. Jahnke LonW

( 6 Pence ) Fr . — 62 pr . Ufds . durch H. dkd. erh . — C. A. B. B. �
don : Dttg . in Nr . 28 reduzirt sich um 62 Cts . — W. M. Liege : t
2 50 Ab. 3. Du . erh . — Wien : Mk. 2 60 von den Schmieden >

Metallarbeitern f. d. streikenden Maurer in Berlin dkd. erh . — D-

Eflo . : Mk. 3 — Ab. 3. Du . erh . — München : Mk. 100 — f. d. fr «
Wahlen dkd. erh . und nebss Motto : „ Es lebe die internationale r »

luiioräre Sozialdemokratie " abgesandt . — A. K. Mch : Mk. 4 30 >

3. Du . erh . — Alter Unverbesserlicher : Mk. 20 60 Ab. 3. Du . für

Einspänner rc. erb . Adr . geordnet . V. hat 26 v. O. zu bekommen .
Weiteres . Bssllg . folgt . Also doch — gebessert , dafern Abon .

sucht dort nicht epidemisch wird . — Roderich : Mk. 8 60 Ab. 3. u.

Du . erh . — Dr . Regiomontanus : Mk. 170 — ä Cto . Ab. rc. erh . 3)

kann des Guten n i e zu viel kriegen ! — L. v. L. E. : Mk. 4 40
3. Du . erh . — Tz. Zch. : Fr . 2 65 Ab. 3. Du . erh . — Claudus :
100 — ä Cto . Ab. rc. gutgebr . Avis am 9/7 . fort . — Rothe Erde »

Mk. 20 — ä Cto Ab. erh . Mehrbstllg . notirt . Wird sich schneiden ,
Spitz ! — H. M. Fl . : Fr . 5 — f. Schft . erh . Conto glatt . —

Mk. 50 — ä Cto . erh . Bf . erw . — P. a. a. a. : Fr . 5 — Ab.
Du . erh . — E. St . L, . : Mk. 3 — Ab. 3. Du . u. Mk. 1 50 pr .
dkd. erh . — Rothe Spinne : Mk. 5 40 ä Cto . Ab. u. Schft . erh .
W- iteres . — M. Ltz. Bsgh . : Mk. 10 pr . Ab. erhalten . Sind Dezi
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Mk. 2 - pr . Ufd . dkd. erh . — C. S. Bln . : Mk. 4 40 Ab. 3. Du .
— Nr . 2002 Lischt : öwfl . 1 — Ab. u. Schft - Rest erh . — I . Schul !
San Franz . : (1 Doll . ) Fr . 5 10 Ab. 3. u. 4. Du . erh . — P. T. Par�
Fr . 2 50 Ab. 3. Du . erh . — Spitzberg ; Mk. 15 — Ab. 3. Du . erh . '
Moritz : Mk. 18 — Ab. 2. Du . erh . Adr . gel . — Schwarzflaggen : f

5 30 Ab. - Rsst bis Ende 85 erh . Adr . eingereiht . Weiteres , pr . Abg.
H. Ug. Dst . : Mk. 4 30 Ab. 3. Du . erh . - Blgn . O' straß : Fr . 1 50 » ,
Ab. 3. Du . erh . — I - H. : Duttg . in Nr . 27 auf Mk. 100 — ritW

zustellen . Druckfehler . Weiteres aä notem genommen . — O. S. Höoiu
Fr . 3 20 Ab. 2. Du . und Schft . - Rest erh . Vorausbezahlung�
unerläßlich . — Rother Maulwurf H. : Mk. 10 80 Ab. 3. Du . erh . M

geordnet . — L. K. Jsl . : Mk. 4 40 Ab. 3. Du . erh . — Rother Pe «
Mk. 100 — ä Cto . Ab. erh . durch Frdshd . Verrina : Mk. 525 ' �
k Cto Ab. desgl . — I . Dd. : Mk. 4 40 Ab. 3. Du . erh . — Feuerw « .

sold : Fr . 2 - ' pr. Ufds . dkd. erh . — E. H. B. : Mk. 3 — Ab. 3. V

erh . — F. R. Nhsn . : Mk. 3 - Ab. 3. Du . erh . — I . L. Mz. :
3 — Ab. 3. Du . erh . Pränumeralion unerläßlich . Wenn Alle

sagen wollten , müßten wir mit „Zahlungs - Aussichten " wirthschaften .
Liöge : Fr . 1 5 — Ad. 3. Du . erh . Werden anspornen . Porto glatt .
I . Bernstein Gg. : Mk. 5 — 5 Cto . Ab. u. Schft . erh . Conto glatt . V
Vienne le Chateau A. F. : Fr . 5 — Ab. 3. Du . erh . — O. G. Parv .

Fr . 182 60 Ab. 2. Du . erh . Fr . 22 40 in Ggrchg . notirt . Weites g
geordn . — Rother Hans : Mk. 28 80 Ab. Mai erh . SelbstverständK j
Brauchen ja dort nicht aufzugeben . — Rpphnrle . : Mk. 3 — Ab. 3. D

erh . — Brsg . Zch. : Mk. 3 — ä Cto . Dt . erh . — A. St . Lzn. : v

3 — Ab. 3. Du . Pg . erh . — Rother Gaucho : Mk. 3 — Ab. 2. C

erh . Bfl . Weiteres . — Ptdm . : Mk. 18 — Ab. 3. Du . erh . Adr -

gelöscht . — Bug . i. E. : Mk. 10 — ä Cto . Schft . erh . Restiren 55 - t
Bstllg . folgt . — E. Weiland Rio de Janeiro : P. - K. v. 21/6 . erh . Med

bstllg . rc. besorgt . — A. M. Mchn . : Mk. 3 — Ab. 3. Du . erh . — C
Unim

Hb. Kopenhagen : Beil . L. erledigt , da nicht mehr in P. — FrankW .
am Main : Mk. 150 — f. d. franz . Wahlen erh . � �
- - - -- - - l�tmosp!
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Gesuch . wb, das

Für einen tüchtigen , gelernten Droguisten , 19 Jahr - alt , jfta�baV
geschult und attestirt , des Englischen in Wort und Schrift
suchen wir baldigst Stellung als et' affenci

Lagerist , Verkäufer oder Expedient . �ßerord

Einfache Buchführung und Korrespondenz kann er au��ur h

leisten . Die Genoffen allerwärts sind gebeten , thunlichst Hans�Parkt ,
reichung zu thun und hierher zu berichten .

Die Expedition des „ Sozialdemokrat . "

« n ste
Noch ,'

m es

OitvtA Samstag , 11 . Juli . Abends 8 Uhr . im Cafe Keßläs�j ?
OUllU ; Stüfsihofstatt : L,W

Heschlosseue
? ersa « « t < mg der deutsche « Sojialisteu .

Tagesordnung :

Wichtige Parteiangelegenheiten .

Zahlreiches Erscheinen erwartet

No ch u

i ' gere «
lazialen
*J*n B«

Mlichs
U der 2

et
Der Lokalausschuß ,

äaldew
Durch uns ist zu beziehen : ». 5ja -" j

Aas Kommunistische Manifest . SitzJ
Preis : 20 Pf . ( 35 Cts . ) „ Das ,

_
BolkSbuchhandlung . des

Höd

W/omlon Oommun . Arb. - Büdungs - Ver0�lbe "
Bi " ni 49 Tottenham Str . Tottenham Court Road V.

»n( J) £(
Die " Wirthschaft des Vereins ist geöffnet täglich von Morgens <m z

Uhr bis Abends 12 Uhr . Znreisende Genossen werden ersuohtnn ftott ,
! auf unsere Adresse genau zu achten . Es s-h
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